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Biſt du 


2 Moſe 4, 23; 


WB Gott der Herr in jener Nacht 
Dem Mojes nach dem Leben tracht', 
Dann macht’ der große Gott ihn blos 
Bon allem eig’nen Willen los, 

Daß er von aller Ehrjucht frei, 

Sum Werk des Herrn bereitet jei. 


Gott möchte manchen Xeiter heut’ 
Yu töten, wie zu Mojes Zeit, 
Damit das eig'ne Ich in's Grah, 
Die Ehrfucht in den tiefiten Staub, 
Damit das Selbit zu 
Und Chriſtus in uns auferitcht. 


Grunde 


„lyt 
geht 


Ihr ſeid geitorben, i 


Verborgen euer 
Doch weil ihr 


* 
zum 


auferitanden 





geitorben? 


Koloſſer 3, 1 — 3. 


Narob in der Nacht jo lang’ 
(Sott dem Allerhöchſten rang, 
blieb der alte Nacob tod, 
land auf vor 


Menich, mit neuem 


rt 

Dann 
Gin Nirael 
Ein 
Ging nun 


Gott, 
Sinn, 
bin. 


neuer 


nach Gottes Willen 


will, 
Stil, 


der Herr gebrauchen 
er immer in Die 
ibn dort erit arm und blop, 
eig'nen Willen los; 

zelbit banf’rott, 


Gott. 


eig nen 


geichidt vor 


hr jeid tot, 


in Gott, 


ſeid 


So ſuchet hier im Tal der Zeit 


immer das 


Vater 


Nur 
Beim 


3.98. 


was 
und bei 


Droben iit, 


Jeſum Chriſt 


Long Beach 


—— — — 


Fußwaſchung und Abendmahl. 


— — — 


Ev. Johannes 13, 34 und 35: 

Ein neu Gebot gebe ich euch, daß 

ihr euch untereinander liebet, wie 

id) euch geliebet habe, auf daß auch 

ihr einander liebhabet. Dabei wird 

jedermann erfennen, dab ihr mei 
ne Sünger jeid, jo ihr Liebe unter 
einander habt. 

Die Fußwaſchung iſt eine aute, al 
te Sitte. Schon Abraham Der, den 
drei Männern, die ihn unter den Te 
tebinten Maınres bejuchten, von jei 
nen Knechten die Füße waichen. Das 
felbe wiederfuhr dem Elieier und 
feinen Männern von Betuel und La- 
ban, als er für Iſaak um Nebeda zu 
werben in ihr Haus fam. Much als 
die Brüder Joſephs in deſſen Palaſt 
geführt waren, das Brot mit ihm zu 
eſſen, ward ihnen zu allererit Wafier 
gebracht, ihre Füße zu waſchen. Und 
Paulus jchreibt an Timothäus, das 
fei eine rechte Witwe und wert, die 
Unterjtügung der Gemeinde zu em 
bangen, die der Heiligen Füße gewa— 

hätte, Jeſus macht es Simon 
zum Vorwurf, daß er ihm kein Waſ 
ſer ſeine Füße gegeben hatte 
als er bei ihm eintrat. War das dod) 
bie Art, wie man einen lieben, wer 
ten Gait in feinem Saufe aufnahm. 

Für diejenigen, die das heiße Süd 

d kennen, iſt es nicht verwunder- 
lich, daß die Fußwaſchung dort zu 
einem Zeichen der Liebe und Wert- 

ung im tagtäglihen Umgang 
werden und jich als joldhes bis auf 
heutigen Tag halten konnte. 
Bietet doc die Fußwaſchung dem 
Banderer, der durch den heißen 


der Landſtraße 


Staul aewattet iſt, 
gerade die zwei Dinge, die zu ſeiner 
Erquickung unbedingt notwendig 
find: Kühlung und Reinheit. 

Aber wie es bei uns Menſchen ſo 
iſt, daß wir einem guten Ding ımjere 
conventionellen (menschlich * ber 
fömmlichen) Formen anhängen und 
ibnen Damit ein qut Teil ihres ur 
jprimalicben Wertes nehmen, fo ift 
es auch mit der Fußwaſchung geſche 
ben: man betradtet ſie ganz ohne 
Grund al3 einen niederen und er 
niedrigenden Dienſt, den nur Sfla- 
ben verrichten fönnen, ohne ſich noch 
mehr zu entwirdigen, als fie es oh— 
nebin ichon ſind. Die Liebe, freilich, 
durchbrach diefe Schranken. Ihr war 
und iſt es aanz eineriei, ob die Men- 
ichen fie höher oder niedriger halten 
als die Sflaven, wenn fie mır ihrem 
Drange folgend dem Reinheit, Küh 
le, Grauidung bringen fann, den fie 
umfängt. 

So wurde auch Jeſus von ſeiner 
den Seinen getrieben, daß 
er ihnen den gering geachteten und 
doc) jo wertvollen Dienſt gern tat 
und fich von unferen meniclichen 
Bedenken nicht davon zurückhalten 
ließ. „Wie er geliebt hatte 
nen, die in der Welt waren, fo liebte 
er ſie bis an’3 Ende“, 

Das Paſſamahl wurde im Oberge- 
mad) eines Befannten Jeſu zugerid)- 
tet, doch war dieſer Befannte nicht 
der Gaitgeber des Herrn und feiner 
Singer. Er überlies ihnen nur jei- 
nen Saal zum Gebraud für diejen 
Abend, damit Jeſus darin feine Jün⸗ 


\, hr 4 
Liebe zu 


die Sei 


ger bewirten fünne. Sklaven waren 
feine da. Die Singer batten zwar 
alles andere bereitet und feine Arbeit 
gejcheut. Aber es hatte nimand von 
ihnen auch nur den Gedanken auf 
fommen laſſen, daß einer von ihnen 
den anderen den Dienst der Fußwa 
ſchung ermweije. Sie glaubten ja aud) 
mit den Juden, fie jeien als Abra 
hams Same nie jemandes Knechte 
geweſen. Die Fußwaſchung würde ja 
jeyr fehlen, aber da nun einmal feine 
Sklaven zur MWerfügung standen, 
mußte man eben auch darohne aus— 
fommen. Wohl mwitrden die jtaubi- 
gen, brennenden Füße ihr Woblge 
fühl beim Mahl ſehr jtarf beeinträd) 
tigen, aber da war einmal nichts zu 
machen. E3 mußte ertragen werden. 

Jeſus ließ die Singer ſich um die 
Tafel lagern. IIUm batte man den 
Ehrenplag zugewieſen, und er hatte 
ihn eingenommen. „Ihr heißet mich 
Meiiter und Herr und jaget recht da 
ran, denn ich bin e8 auch“, Jeſus it 
wohl janftmütig und von Herzen de 
miütig, aber von der falichen Demut, 
auf die wir Menichen meijtens jo 
itolz find, hatte er nichts an ji. Er 
nabm die Dinge fo, wie jie der Wahr 
heit gemäß lagen. 

Die traditionelle 
(no nicht das heilige 
hatte begonnen, und gerade jetzt 
fpürten alle jo jehr, wie ibnen Die 
ſtaubigen Füße brannten. Die Fri 
che fehlte, die ihnen den Genuß der 
Zegnungen, die ihrer warteten, jo 
ſehr gehoben hätte. Doc) niemand fam 
auf den Gedanken, den Dienſt zu 
übernehmen. Da erbebt jich der, von 
welchem Johannes, der Täufer, ge 
jagt batte, er jei nicht wert, ihm die 
Riemen feiner Sandalen aufzulöjen, 
wie es die Sklaven bei der Füßwa— 
ichung tun mußten. Er legt jeine 
Kleider, d. i. fein faltiges Oberge 
wandt ab, um nicht in jeinem Dienen 
behindert zu fein, umgürtet ſich mit 
einem Schurz und ſteht nun als 
Knecht vor den Seinen, bereit ihnen 
die Reinheit und Erauidung mitzu- 
teilen, deren fie zu ihrem ganzen 
Wohlſein bedürfen. 

Beihämt halten ihm die Nünger 
till, und jeder denkt: „Das hätte ich 
tun jollen”. Nur Betrus jucht ſich mit 
jeinem Proteſt aus der Verlegenheit 
zu ziehen. Aber er muß fich zuredt- 
weiſen laſſen. Auch jekt müſſen die 
Dinge wiederum jo angejehen wer— 
den, wie fie eben"liegen: „Werde ich 
dich nicht waſchen, jo haſt du fein 
Teil mit mir“. Es iſt ja Petrus, e8 
find ja du und ich, die der Kühle und 
der Reinheit bedürfen, um fich wohl 
zu fühlen, aber niemand gibt fie ung, 
wenn fie Jeſus uns nicht gibt. Wir 
wollen fie ja den anderen aud nit 


Abendmahlzeit 
Abendmahl) 


mitteilen, weil ums der Dienit zu ge 
ring iſt. 

Es gebt dem heiligen Abendmahl 
zu, und Du, und ic), und der Jünger 
Petrus mit uns, wir find gern be- 
veitj unjere Semeindebrüder und 
Schweitern zu richten und ihnen um 
ihrer Unreinheit und trägen Lauheit 
willen das Recht abzuſprechen, am 
Abendmahl teilzunehmen. Aber ih- 
nen belfen, rein und friich zu wer— 
den?! Nimmermehr! Uns gar von 
ihnen untertreten zu lajjen?! Nein, 
das bringt uns in eine zu niedere 
Stellung. Das wollen wir nicht, und 
wenn e8 auf uns anfäme, dann wä— 
ren Erquidung und Erfriihung aus 
geichlofien, 

Doc; wiederum ſteht Jeſus auf, 
legt jeine Kleider ab und umgürtet 
ji) mit dem Schurz der Dienitbar- 
feit. So iteht der Herr und Meiiter 
vor Dir, und vor mir, und vor allen, 
die wir richten und verurteilen, und 
er weiß, dab da fein Unterſchied iſt, 
und daß wir allzumal Sünder find 
und des Ruhmes ermangeln, den wir 
vor Gott haben jollen. Er weiß 8, 
wenn wir es auch nicht zugeben wol- 
len und uns beijer dünken als bie 
anderen und uns mitunter wehren, 
mit ihnen über denjelben Leiſten ge 
ichlagen zu werder. Und wir hören 
jein ernites Wort: „Werde ich did 
nicht waichen (ebenſogut wie die an? 
deren alle, über die du dich erbaben 
dünkſt), jo haft du fein Teil mit 
mir.” 

Liebe Seele! Iſt e8 dir ſchon ein- 
mal aroß geworden, dab der Heiland 
jeden Abend, wenn Deine Sünden 
Dir einmal wieder anflagend vor 
der Seele jtehen, und Du im Abend» 
gebet um Vergebung flebit, daß er 
ji) dann wieder zu Deinen Füßen 
niederbeugt und Dir die Füße wäſcht, 
die Du auf der Wanderung durch 
den Alltag im Staub der Straße be- 
judelt halt, daß fie Dir brennen? 
Halt Du ſchon einmal ſorecht bedacht,‘ 
dab Jeſus nicht nur dem Betrus, der 
ihn jo bald darnad; verleugnete, jon- 
dern auch dem Kubas, der ihn in 
derjelben Nacht noch verriet, die Fü— 
be wuſch? Was haft Du für Berleug- 





Gin Urteil, 


Unlängjt wurde über „Buſcheln“ ges 
ſprochen. Ich mußte jagen, bei der Rund—⸗ 
ihau laufen noch nur wenige Bus 
jchel ein, Darauf fagte ein Bruder, der 
ſelbſt ſchwer zu kämpfen bat, „die Heine 
Sablung für das Blatt fann ein jeder 
machen, tut er es nicht, jo ilt es Nadh- 
läfligfeit. Wirſt Du viel ftreichen müſſen, 
Bruder Neufeld?" — „Na, viele Huns 
berte, wenn die Zahlung jest nicht eins 
fommt,“ war meine Antwort. 

Editor, 


ſehr 





2 


ner und PVerräter übrig? Wir follen ° 


und lieben, wie er uns geliebt hat. 
Wie itehit Du zur Fußwaſchung? 

Es iſt mir jet nicht darum zu fun, 
den Streit darüber neu anzufachen, 
ob die Fußwaſchung als Ritual heils- 
notwendig und weſentlich ift oder 
nicht. Nein, wahrlich, darum ift e8 
mir nicht zu fun. Aber wenn Du die 
Fußwaſchung als Ritual übſt, denfit 
Du damit nun fchon alles getan zu 
haben? Oder weißt Du, dab Du dann 
als Seuchler erfunden wirſt? Wenn 
Du zwei oder dreimal im Nahr die 
Fußwoſchung in der Kirche iibit, aber 
fonit für Deinen an Dir fiindigenden 
Bruder nichts übrig bait als Gericht 
und Verurteilung, jo wird Bir der 
Segen der Fußwaſchung in einen 
Fluch verkehrt werden. Und Du, der 
Du die Fußwaſchung als Ritual 
verwirfſt, übſt Du fie an Freund und 
Feind im praftiichen Leben? Biſt Du 
bereit, ihnen zu Meinheit und Er- 
auicung zu verhelfen, auch wenn e3 
niedere Dienite von Dir erfordern 
follte? Das iit die Frage. Auch Dir 
und mir ſagt Nefus: „Ein neu Gebot 
gebe ich euch, daß Ihr Euch unter- 
einander liebt, wie ich euch geliebt 
babe”, Biſt Du bereit, diefe Liebe zu 
üben, wie er fie übte? 

Jeſus legt fich wieder zu Tiſche, 
und man feiert weiter das Paſſa— 
mahl. Das Lämmlein wird verzehrt, 
das ein Vorbild auf ihn ift, der mit 
feinem Blut ſühnt, daß der Mürgeen- 
ael des Todes vorübergebt, und der 
mit jeinem Fleiſch und Blut ernährt, 
dab die Seinen davon leben fönnen. 

Aber noch flarer will Jeſus feinen 
Süngern diefen Gedanken vorführen, 
und darum bebt er das heilige Abend» 
mahl als beionderes Saframent des 
Neuen Bundes aus dem altteitament- 
lichen Paſſamahl hervor, nimmt eine 
aanze Scheibe führen PBrotes und 
bricht fie vor den Mugen der Jün— 
ner. „Nehntet und eilet! Das iſt mein 
Leib, der für Euch aebrochen wird. 
Solches tut zu meinem Gedächtnis“! 
„In ihm iſt die aanze Fülle der 
Sottheit leibhaftig“. Soll denn num 
das alles verjchütttet werden, da Nefu 
Leib gebrochen wird? Soll die Welt 
denn nichts mehr non der Gottesfül— 
le merfen, die aus Jeſu in Die 
Menichheit itrablte? 

Merke doch, Seele! Der Leib Jeſu 
mard nicht aebrochen und weggewor— 
fen, fondern den Nüngern gegeben. 
Für uns ward dieſer Leib gebrochen. 
Der PBrotleib iſt Nahrung in feiter 
Form. So hatte auch in Jeſu Leib— 
Tichfeit die Kraft der Nurferitehung 
und des Lebens feite Form angenom- 
men, die von den Menichen erfaht 
werden fonnte, Jeſus felbit zerbricht 
dieſe feite Form und gibt das gebro— 
chene Brot, d. i. feinen aebrochenen 
Leib, feinen Nüngern, damit fie ihn 
in jfih aufnehmen, und damit dadurch 
ihr Leib aufgebaut werd? und daßjel- 
be ausſtrahle, was Jeſu Leib aus— 
ftrablte. In ihnen, in uns, foll wie 
in ihm die aanze Fülle der Gottheit 
leibbaftiqa wohnen und von uns aus 
in die Welt binausftrablen. 

Bedenke, o Seele, welch arches 
Vertrauen der Herr in Dich jekt. Er 
läßt feinen Leib ruhig bredien, denn 
Du mirit ja nun in der Welt Teudy. 
ten, wie er es bisher getan hat, 


Mennenitifche Rundſchau 


Menn heute fo miele Menichen an 
Gott zweifeln und an fich jelbit ver- 
zweifeln, jo iſt daS vielleicht unter 
anderem auch deshalb, daß die Kin- 
der Gottes ihre Pflicht verſäumen, 
ftumpf werden und nidyt mehr leuch— 
ten, und niemand mehr die Fülle 
Gottes aus Menichenleibern jtrahlen 
jieht. Wir feiern das Abendmahl als 
Ritual aber viele haben ſchon längſt 
vergefien, daß Jeſus feinen Leib 
brach und ung zur Nahrung gab, da- 
mit in uns feite Form gewinne, mas 
erſt in Ihm feite Form hatte. 

Auch den Kelch nahm Jeſus nad) 
dem Abendmahl und ſprach: „Diejer 
Kelch iit das Neue Teſtament in mei- 
nem Blut, daß für euch vergofien 
wird.” Alſo auch das Blut wird nicht 
unnütz bverjchüttet. Es wird für uns 
vergoſſen, damit wir dadurd leben. 


Das, was Jeſu Leiblichfeit fo auf- 
baute, daß alle Sottesfülle daraus 
leuchten fonnte. ſein Blut, gibt er 
auch uns zu genießen. Das Blut 


trägt in fich alles, was zum Aufbau 
des Körpers erforderlich iit, dorthin, 
wo e8 nötia ift. Kefus nimmt den 
Kel und ſagt: „Das iſt mein Blut“. 
Nicht nur, fo ähnlich ſei fein Blut, 
fondern das iſt es. 

Die Bibel fennt den Wein al? ein 
Böſes, aber auch als ein Gutes, mo 
er maßvoll und vernünftig zum Gu— 
ten gebraucht wird. Nm Sinne des 
Guten it der Wein dad, mas das 
Serz erfreut (PBialm 104, 5), das, 
was die Weisheit fpendet (Sprüche 
9, 2), das, was tröftet (Spr. 31, 6), 
das, was ſtärkt (Nefaias 55, 1). und 
das, was heilt. „Das iſt mein Blut, 
das Erfreunde, Erleuchtende, Tröſ— 
tende, Stätfende, Seilende. 

Sat der Herr Jeſus uns im Brot 
die Aufgabe gegeben, Träger der 
Gottesfülle vor der Welt zu jein, fo 
aibt er uns im Kelche die geheime 
Kraft, die uns befähigt, dieſer Auf- 
aabe gerecht zu werden. Es iit jein 
Blut, d.i. diefelbe Kraft, die in ihm 
pulfierte, daß er die Fülle der Gott 
heit, die in ihm wohnte, auch vor der 
Welt ausftrahlen konnte, Obne die- 
je Gabe fünnten wir unferer Nufga- 
be nimmer nachkommen. Doch aud 
den Kelch jollen wir zu feinem Ge— 
dächtnis trinken, weil er jein Blut in 
uns überführt, dab wir mit der Kraft 
erfüllt werden, durd die er jelbit 
wirffam mar. 

Menn Dich das Zagen anfommen 
will, o Scale, dann denfe, wie Nefus 
feine Zebensfraft in feinem Blute 
Bir binaab, damit Du zum Werf er 
freut, erleuchtet, getröftet, geitärft 
und geheilt werdeſt. Der Kelch iit Dir 
negeben. Wenn Du dennoh franf 
biſt, jo ift e8 nur, weil Dur nicht freu 
dig nimmit und dankbar genießeſt, 
was Jeſus Dir in Deine Sand gab. 
„Fürchte Dich nicht! Glaube nur“! 

So oft ih den Abendmehlsfeld in 
der Sand halte und an meine Lippen 
führe, muß ich an des Mpoitels Wort 
denken: „Welcher ouch feines eigenen 
Sohnes nicht verſchonet bat, ſondern 
bat ihn für uns alle dahingegeben, 
wie jollte er uns mit ihm nicht alles 
ichenten?” Und dann wird die Freu“ 


de am Herrn auch mir zur Stärke 
und baut mid; auf, daß ich folgen 
fann, wie er mid, führt. 

Der Herr beſchließt die beilige 


Feier, die er mit der Fußwaſchung 
begann und mit dem Abendmahl 
fortfegte, mit dem uralten und doch 
ewig neuen Gebot der Liebe, an der 
allein die Sünger Jeſu erfannt mwer- 
den fönnen. 

Liebe Seele! Sind wir beide, Du 
und ich, bereit, die Fußwaſchung in 
treuer Bruder- und Feindesliebe zu 
üben? Geniehen mir den Herrn in 
feinem Fleiſch und Blut, damit er in 
uns Geftalt gewinne und die Welt 
ihn erfenne und gläubia und felig 
werde? Grauidt und erhebt uns die 
Seilung durd fein fräftiges Blut? 

Das alles iſt unser. Wollte Gott, 
Du umd ich, wir hätten den zuber- 
fichtlichen Glauben und den freudigen 
Mut, zu nehmen und zu genießen, 
was er uns in Gnaden aibt, und zu 
tun, wozu er ung in feiner Ziebe und 
Sitte beruft! Amen! 

Nacob 9. Nanzen. 


Mennonitifche Geſchichte 


Die Bekehrung des Menno Si— 
mons in ihrer Bedentung für fein 
Leben und für die Gemeinde. 
(Vortrag von Paſtor Otto Schomwal- 
ter auf der Konferenz in Tiegenha* 

gen am 20. September 1936.) 


(Schleaß.) 
Die Kirchenfrage 


Es bleibt noch zu ſehen, wie ſich 
die Frage nach der Kirche weiter he— 
rausentwickelt aus ſeiner Bekehrung. 

Mit ſeinem Austritt aus der ka— 
tholiſchen Kirche iſt ihre Ablehnung 
gegeben. Sie ilt abgöttiſch, da ſie die 
Gewalt an fich brauchte über die See— 
len danf eines ausgefliigelten Sy— 
ſtems und Verkehrung des Evange- 
liums. Die evangeliihen Kirchen da- 
gegen „folgen zuviel ihrer Vernunft“ 
und nicht der bibliihen Wahrheit, 
wie wir Schon ſahen. E83 fommt aber 
num noch eine Besründung hinzu. 
Das Beifpiel der Diener diejer Kir— 
chen jamt dem Leben der Gläubigen 
ichien ihm nicht die Bürgſchaft zu ge— 
ben, daß bier echte Kirche vorliegt. 
Er hatte e8 ja anders erfahren. Er 
hatte jich bei feinem NMustritt aus 
„einem eiteln Woblleben in allem 


Elend unter da8 drüdende Kreuz 
des Herrn begeben“. Er vermißte 
das echteite Kennzeichen der Kirche 


bei „der deutichen Nation”, bei der, 
wie er einmal jagt, nod; nie echte 
Kirche gewefen fei. Die Art feiner 
Bekehrung mitheitinmend, zum min- 
deſten beitätigend ein auf die Bil— 
dung jeines Kirchen- bzw. Semeinde- 
begriffs. Denn in feiner Belehrung 
srfuhr er d, allgemeine Stirche ala Ge 
aenjak zu Gottes Rillen. Er erfuhr 
feine Bekehrung aber auch poſitiv 
als Sinwendung zit einer Rirdhe, die 
die Garantie „Kirche“ zwar in der 
Deffentlichkeit nicht hatte, aber Fich 
vor Gott als folche zu erweiſen be- 
aann, ja trotz der Irrungen der 
Müniterichen ſich ſchon erwieſen hat- 
te. Der Eifer des Täufertums war 
es, der Menno hier das Zeichen echter 
Kirche vermuten ließ, der Eifer um 
die Bildung eines neuen Menſchen 
ous der Wiedergeburt in der Ge— 
meinde. Um dieſes Eifer millen 





14. September, 


fann er die Münfterfchen nod ver. 
ſtehen, auch wenn er ihre Lehre ab- 
lehnt. Um diejes Eifers willen fieht 
er bei ihnen noch etwas vom f 
Ehrifti. Sein Kirchenbegriff ftand 
ihm einerfeit3 bei feiner Bekehrung 
ichon feft: denn er erlebte feine Be. 
fehrumg ſchon auf Grund eines neuen 
Kirchenbegriffs. Andrerjeits muß 
man fagen, daß in feiner Bekehrung 
der Begriff der Kirche eine Klärung 
durchmachte infofern, al® nun unter- 
ihieden wurde zwiſchen einem mah- 
ren und einem „falſchen“ Eifer, alfo 
auch impflieite zwijchen der wahren 
und der falichen Gemeinde. Es ftand 
nun endaültig feit, dab die Kirche, 
Kirche Ehriiti jein muß und als fol- 
che teilhaben muß an feinem Kreuz. 
Aus feiner Bekehrung ging aber 
auch hervor, da Menno feinem In— 
dividualismus fih fügen Tonnte, 
auch feinem Gemeinde-Nndipidualis- 
mus. Denn das primum agen? feiner 
firchlichen Tendenz iſt nicht die Bil. 
dung von Gemeinden als jelbititän- 
diger Gemeinden, fordern bie 
Sammlung von aottesfürdtigen 
Menichen, wie eg fich örtlich gerade 
ichaffen läht. Menno hat ein großes 
Rerlangen nach folchen, die gottes— 
fürchtig find, er hilft den Verfehrten, 
gewinnt fie Chriſte 

Zuſammenfaſſend läßt fich die Be- 
fehrung Mennos beichreiben wie 
folat: weniger da3 Grundmiderfahr- 
nis der Neformaticn in dem ſyſtema— 
tiſchen Serausfriitallifieren der Be- 
ariffe Gejeß und Evangelium, Glau- 
be und Werf, als vielmehr die Herr- 
ichaft Gottes über unfern Willen, da» 
mit diefer neu wird in einem leben- 
digen Gehorjam. 


Die Answirfungen ans der Bekeh—⸗ 
rung Mennos für die Entwidlung 
der Gemeinden. 


Bon der Zijpp mies in feinem 
Rortiag beim Weltkongreß darauf 


bin, daß Menno indireft durch feine 
Ablehnung einer ausgeprägten The- 
ologie mitgeholfen habe an der Man- 
nigfaltigfeit täuferiihen Glaubens- 
denfens. Dr. Krahn machte aufmerf- 
ſam auf den Zuſammenhang zwiſchen 
Mennos Stellung zum Glaubendbe- 
ariff der Reformation und der Beto- 
nung der Nachfolge Chriſti im Leben 
im Tänfertum. Es foll num noch mei- 
ter verfucht werden, die Auswirkun— 
nen aus der Struftur von Mennos 
Belehrung für die Art des Täufer— 
tums zu verfolgen. Die Frage ift, ob 
fich nicht no präziſere Momente 
finden laffen, die ſich als Erbe aus 
dem Entwidlungsgang Mennos be- 
rausſtellen. 

Da ſcheint mir aufs erſte der täu— 
feriſche Biblizismus genannt werden 
zu müſſen. Mennos Art und Weiſe, 
die Bibel auszulegen, wirkt als Erbe 
bis heute unter Mennoniten nach. 


1. Die chriſtozentriſche Schriftaus⸗ 
legung. 


Zwiſchen der Art der Eregele 
Mennos, wie er fie lernte bei jeinem 
Ringen um die Wahrheit, und der 
Art des Täufertums beſteht eine 


itarfe Verwandtihaft. Zwei Ausle 
gungsweifen find »8 nämlich, die da 
und dort gebraudjt werden. Einmal 
das getreue Suchen nah den einzel» 
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nen Wahrheiten der Bibel, Bihlizis- 
mus im einfachiten Sinne. Diefe ge- 
fuchten Wahrheiten der Bibel dienen 
aber einem beitimmten Bmed. Sie 
wollen Klarheit ichaffen für die Er- 
kenntnis des Willend Gottes im 
praftiihen Zeben. Zwar kann in die- 
fer Methode die Gefahr einer gejeh- 
ih veritandenen Bibel auftauchen, 
wie Dr. Krahn anmerft, aber weni- 
ger die Gefahr ſektenhafter unnitger 
Spefulationen und Kombinationen 
auf Grund einzelner Bibelitellen, die 
nicht miteinander zu tun haben. 
Amweitens bat aber darüber hinaus 
Mennos Exegeſe eine Zentrale, das 
iit der Chriſtusſinn der Schrift. Das 
berührt fih mit Luthers „Chriſtum 
treiben”. Aber bei Luther hat diejer 
Makitab der Exegeſe eine fnitemati- 
ſche Grenze, iiber die er nicht hinweg— 
fam. (Val. fein abfäfliges Urteil 
über den Nafobusbrief!) So be- 
fommt der eine Gedanke, die Grund: 
tatiache des Evangeliums zwar gro— 
ken Nachdruck, ſchließt aber oft den 
Plid vor den Lebensnotwendigfeiten 
im geichichtlihen Verlauf. Menno 
weiß von einem Chriſtusgehorſam, 
der nicht am einzelnen Wort haftet 
und doch das Nechte trifft. Er warf 
fih nach feinem Ausgang aus dem 
Bapittum nicht zum neuen Elia auf, 
fondern verbarrte in der Stille, bis 
er gerufen wurde, bis er gehorſam 
fein fonnte feinem Serrn. Nm Kampf 
um die rechte Anwendung des Ban? 
nes ſußte Menno ſichtlich nicht auf 
dem Buchitaben der Schrift, fondern 
wollte dem Streit eine Wendung ge- 
ben, die man nicht anders bezeichnen 
kann al3 nach dem Chriſtusſinn der 
Schrift. Die Chriitusdeutung feines 
eignen Lebens läßt ibn die Schrift 
recht veritehen, zur Beſſerung, nicht 
zum Verderben raten. Dieſe Art der 
Eregefe, die Schrift nad) ihrem Chri- 
ftusfin, zu durchforſchen, liegt ganz 
in der Richtuna der geſamttäuferi— 
ihen Exegeſe und bat den methobdi- 
hen Grundſatz herausgeitellt, wie 
ihn Prof. Unruh formuliert bat: 
„nur eine wirfliche Ehriitusgemeinde 
bat ein fongeniales Verſtändnis der 
Schrift“ (Menn. Lex. 1, 622). 


2. Der Wille nnd die Freiheit des 
Willens. 


Menno hat in ſeiner 
die Buße tief erfahren. Sie wurde 
ihm ein Stück ſchon des neuen Ge— 
horſams, Motiv des Willens. Das 
hat er zeitlebens behalten. Seine 
Arbeit wie feine Schriften find er- 
füllt vom fordernden Willen Gottes. 
So ftarf wurde bei ihm das Motiv 
im Unterſchied vom Quietiv, daß er 
fogar den großen Begriff der Wie— 
dergeburt mit dem Begriff der Bu— 
Be verfoppelt und diefe zur Voraus— 
fegung jener madıt. Man darf freilich 
diefe Beziehungen nicht in ein Sy- 
ftem fallen. Ihr Sinn liegt nicht in 
dem denferiichen Aufbau einer The- 
ologie Mennos, jondern vielmehr im 
Sinnzufammenhang feiner Seili- 
nungspredigt. Mar. darf diefe Dinge 
gar nicht theologiich, ſondern religi— 
08 und pädagogiſch auswerten. Hier 
haben die Zeitgenoſſen Menno und 
dad geſamte Täufertum gründlich 
mißberftanden. Sie haben ihm fatho- 


Bekehrung 


Menmonitiſche Rundſchau 


liſche Werkgerechtigkeit, Rückfall in 
den Katholizismus vorgeworfen, wie 
ab und zu auch neuere Forſcher noch. 
Die Geſetzlichkeit, die darin ſich als 
Gefahr anmelden tann, iſt feine prin— 
zipielle, ſondern eher eine Nebener— 
ſcheinung, die zurückgeht auf falſch 
verſtandene Heilsmotive. Es bleibt 
als großes Verdienſt Mennos bis 
auf unſere Zeit und für ſie die Pre— 
digt der Wiedergeburt aus dem Geiſt 
der Bibel. Gegenüber einer einſeitig 
durchſchlagenden Rechtfertigungsleh— 
re aus dem Glauben muß bleiben: 
„Es werden nicht alle, die zu mir ſa— 
gen „Herr Herr“ in das Himmelreich 
fommen, ſondern Sie den Willen tun 
meines Vaters im Himmel“. Der 
Glaube iſt feine Entlaſſung aus Got— 
tes Dienſt, vielmehr Einweiſung in 
den vollen Gehorſam aus dem Glau— 
ben. Behalten wir dieſe täuferische 
Art, zum Gehoriam aufzurufen, mo- 
nach Menno Begriffe wie den der 
Wiedergeburt al Motiv des Willens 
verwendet, im Auge, dann fällt Licht 
auf die Frage, ob Menno bzw. das 
Täufertum al3 Geſamtheit Anbän- 
ger der Lehre von der Willenäfrei- 
beit war oder nicht. Es wird oft be- 
bauptet, daß das Täufertum auf 
Seiten des Erasmus geitanden habe: 
auch Suizinga in feinem ſchönen E— 
rasmusbuche findet, dah das Täu 
fertum „die Nechung, den freien 
Willen anzuerfennen mit Erasımu3 
gemein“ habe, obwohl Suizinaa bor- 
fihtin „Neigung” ſagt. Was Menno 
betrifft, von dem wir bier reden, jo 
mar er beitimmt lein Anhänger der 
Willensfreiheit. Menno iſt mit den 
Reformatoren überzeugt von dem 
Fluch des Menſchen, der „elend, nackt 
und bloß, kraftlos, unvermögend 
unrein, ſündig und vergiftet“ iſt wie 
„Adams ganze Saat“. (Menno: Ope⸗ 
ra pog. 374 a). Die Zeitgenoſſen ha— 
ben Mennos Sprache falſch aufee 
akt, fie hielten fie für eine Theolo- 
aeniprace, während fie in Wirklich 
feit Slaubensiprasse als Seiliaunas- 
motiv iſt. Darmı3, daß Menno Auf 
forderungen an den Willen richtet, 
darf man nicht auf Vertretung der 
MWillensfreibeit ſchließen; auch ein 
Mann wie Paulus gebraudt da3 
Rillensmotiv in fehr ſtarker Merfe, 
ohne dat es jemardem einfallen wür— 
de, ihn deswegen ol3 Anhänger Ser 
Willensfreibeit arzufprehen. Das 
Willensmotiv ift däuferifches Erbe 
bis auf uns herab aeblieben. 


3. Die Auffaſſung von der Gemeinde. 


Einen dritten Gefichtspunft im 
Anihluß an die Eiruftur der Befoh- 
rung Menno Simons fann mar gel- 
tend maden für das Verſtändnis Ye3 
Taufertums in Bezug auf die Dar 
ſtellung der Gemeinde Mir fahen, 
daß ſich Mennos Losringen von der 
katholiſchen Kirche nicht wie etwa 
bei Luther in dem Durchkämpfen ce 
ichichtliher Fathol:iher Theologie 
vollzog, fondern im unmittelbaren 
Antrieb für den Willen auf Grund 
neuer Wahrheitserkenntnis. Trohdem 
iſt Mennos Werdegang grundver— 
ſchieden von dem etwa Zinzendorfs 
oder Wesleys. Was fie erlebten, wa⸗ 
ren eminent ſubjektive Erfahrungen, 
Stadien auf dem Lebenswege. Men- 


no dagegen itand außerdem im Feu- 
er der Gefchihte und mußte ihm 
itandbalten. Seine Bekehrung ift des. 
balb als eminent geſchichtlich zu be- 
zeichnen bei aller ındividuellen Füh- 
rung. Sie itand in großen Fircdhenge- 
schichtlihen. das heißt überperfönli- 
hen Vorgängen drin. Die Ergebnil- 
je aus diefen Vorgängen, durch die 
ein Menſch hindurchmußte, find da- 
rum auch bon anderer und das ilt 
von aeipannterer Struftur als die 
Ergebnijje aus Führungen zu Zeiten 
geringerer geichichtiicher Spannung. 
wie das beim Pietismus 3. B. der 
Fall iit. Der Gemeindebeariff des 
Täufertums it darum eben von 
aröherer Normaltiiöt als der Gemein 
debeariff Späterer; von um fobiel 
arökerer Normgebung als die Re— 
formationszeit bedeutender iſt als 
das Zeitalter des Pietismus oder 
iraend eins Periode bis. heute. Das 
Semeindeidenl Des Täufertums 
zeichnet fih aus durch eine zroße 
biblische Objeftivität. 

Es fennt nicht vene feeliichen Ver 


feinerungen ſpäterer Zeiten, es iſt 
deshalb auch verſbont von deſſen 
Irrwegen Menno, um das einmal 


zu pointieren, wußte noch nichts von 
Bußbank und Nachverſammlungen, 
von einer „Methode“ der Seelenfüh— 
rung. Er hatte Allgemeingültigeres, 
Objektiveres zu tun: die Exiſtenz der 
zum eriten Mal in die Geichichte ein- 
tretenden Gemeindekirche zu begrün- 
den und zu retten 


Aus demielber Grunde muß aber 
auch aefant werden: e8 geht nicht an, 
daß mir ıms heute an das Gemeinde: 
ideal des 17. Jahrhunderts Halten 
und dem aus dem phbiloſophiſchen 
Lager fonımender Individualismus 
dos Wort reden. Da murde da3 Me- 
tall nicht gegraben, ſondern nur aus— 
gemünzt, um 908 Tefannte Wort ei- 
nes Iheoloaen anzaführen, der ſag— 
te: die Theologen graben das Metall 
md die Philoſophen münzen es aus 
Menno weiß noch nichts bon dem 
mwechielmeilen Ausjnielen der Gemein— 
de gegen das Indwidium oder um- 
oefehrt. Er meik ebenioiwenig bon 
dem „Stolz“ der Einzelgemeinde, 
„unabbängia” por der andern zu 
fein und dieſe „Umnbbängigfeit” al3 
das Mefensmerfmal einer Täuferge* 
meinde hinzuiteflen. Gewiß: Menno 
hat feine Kirbenhoheit über der 
Sefemtheit der Gameinden erriähtet; 
aber iſt deshalb Ne Gemeinde zu 
einem „Staatsweſen“ abgeglitten, 
das ſich unabhäneig bom andern 
Staatsweſen korſtituiert? Menno 
hat Gemeinden merildet, damit fie 
zuſammenſtehen i*, dem Kampf, der 
ihnen verordnet war als Kampf un- 
ter dem Kreuz Chriiti. Allein Gottes 
Wille mar maßgebend für ihre Bil- 
duna. Darum macen die Semeinden 
miteinander und füreinander ba, 
aufeinander angewieſen durd Die 
Rot der Zeit, aber auch firreinander 
eingeiwiefen zum helfenden, befen- 
nenden und anvetenden Dienit. Men- 
no felbit bildete 17 eine Tebendige 
Brücke durch feine großen Gemeinde— 
reiſen. Wie hat er gekämpft, damit 
Holland und Deufſchland, Ober. und 
Niederdeutihland nicht auseinander- 
fielen! Wenn wir wiſſen wollen, was 


3 


täuferifhe8 Gemeindeprinzip ilt, 
dann müſſen wir zu den Quellen zu— 
rüd, ad fontes XVI. fjaeculi — ins 
16. Sahrhundert und nicht nur bis 
zum 17. Dort fließen die Quellen 
auch für uns heute noch. An uns it 
es zu jchöpfen! 
— Mennonitifche Blätter. 


Kirchweih und Exntefeit. 


De Springiteiner Gruppe der 
Schönwiefer Gemeinde gedenft, jo es 
Sottes Wille iit, am 18, September, 
beginnend um 10 Uhr die neuserbaute 
Kirche als Haus der Ehre und Anbe— 
tung das Herrn In feierlicher Weije 
einzumeiben. 

Am Nachmittage joll ein Erntedank— 
und Miflionsfeit aefeiert merden. 

Nedermann mird herzlich eingeladen, 
an den Segnungen des Tages Tal zu 
nehmen. 





PBrüderlih grüßend 
Prediger Wilhelm Enns, 





Ein Wort über die Fußwaſchung. 
Jeſus wäſcht den Jüngern die Füße, 


y 


Sobannes 13, 
War e8 Jeſu Wille und Meiung, 
dab die Fußwaſchung much von den 
Seinen fpäter foll!e in der Tat und 
nicht nur im Meifpiel geübt werden, 
da die Fußwaſchung, das beißt die 
Sandhabung derſelben, auch ein 
Punkt unſers Slaubenserfenntnifjes 
bildet? 
8 
Erſtens iſt zu merken, daß die 
Fußwaſchung in enger Verbindung 
mit dem Abendmahl oder Gedädht- 
nismabl ſteht. In der Nacht, da Je— 
ſus verraten ward, und in demiel- 
ben Zofal, wo auch das Abendmahl 
unterhalten wurde und auch in dem- 
jelben Nüngerfr,3 vollaoa der Mei- 
iter dieje Handlung, Diejes will ums 
doch jagen, dat dr Fußwaſchung fo 
wie auch das Abendmahl dem enue- 
ren Slreife der Serreinde zufällt, und 
auch nur für fie eine Bedeutung bat. 
Nicht am Anfanar der Lehrtätiafeit 
Nefu, fondern am Schluss; derielben 
reichte der Meiſter den Seinen das 
Abendmahl und übertrug den Sei- 
nen die fpätere Reier desjelben. Fr 
ſchuf ein Neues, zum neuen Hunde 
au ein neues Saframent. Hann 
man nicht auch deshalb annehmen, 
daß der Meiiter vie Bedeutung der 
Fußwaſchung und ihre Sandhabung 
enge mit dem VBedächtnismahl ver- 
band? Liegen nichi ſehr nah ver— 
wandte Srundlehren in beiden? Mei- 
ter ift auf die Stellung, melde der 
Seiland bei der Fußwaſchung ein 
nahm, binzumeifer Er erfannte, daß 
für ihn .eine wichtige Stunde aefom- 
men war; er mubkte, dab er bom 
Nater aefommen war, und daß er 
aus diefer Welt aınae zum Pater. 
Mit diefem klaren Bewußtſein und 
mit der unveränderten Liebe zu den 
Seinen ſtand er auf und legte die 
Kleider ab, nahm einen Schurz, um— 
gürtete ſich, goß Waſſer in ein Becken 
und fing an, den Jüngern die Füße 
zu waſchen. Ohne Wideripruch ging 
ed ja nicht ab. denn Petrus fonnte 
dieſes nicht anfehen. E3 will Sagen, 
(Hortfegung auf Seite 6.) 








Gemeindeleben. 


Stadtmiſſion zur Apoſtelzeit. 





Wir fragen: 

1. Was ip eigentlih Stadtmiflion? 

Bemühen, Sünder zu rets 
ten, Die in der Stadt wöͤhnen, indem 
man ihnen das teure Gvangelium von 
Neju bringt, Zur Stadtmifjionsarbeit 
gehört aber auch das: „lehrer fie halten 
alles, mas ich euch befohlen habe.” 
(Matth. 28, 20). Jeder Verfündiger 
des Wortes Gottes in irgend einer 
Etadt treibt aljo Stadtmiffion und it 
demnad ein Ztadtmiflionar. Die Wör- 
ter „Stadtmiffion und „Stadtzmiffie- 
nar“ finden Wir übrigens in der Hei— 
ligen Schrift nicht; fie find jpäter ge: 
prügt worden. Die Bibel nennt die Ver— 
kündiger Wortes Cottes in der 
Stadt und auf dem Lande mit ein und 
denſelben Evangeliſt (Apg. 21, 


Es iſt das 


Bamen 


8; 9, 40), Lehrer (Apg. 13, 1) Aelte— 
fte (1. Tim, 5, 17), Biſchof (Apg. 20, 
28), 


2, Wer war der erite Stadtmiſſionar 
nach der Ausgiehung des H. Geiſtes? 


Es war der Apojtel Petrus. Seine 
Predigt am eriten PBfingitfeite hatte den 
Erfolg, das ſich 3000 Juden in Der 
Stadt Jeruſalem zu Chriſto betehrten, 
taufen ließen und ſomit die erfte chrijt 
lihe Stadtgemeinde bildeten. Nach 
Kfingiten wurden noch viele hinzugetan 
aug Nerujalemitiihen Gemeinde durch 
die Tätigkeit der Mpoitel und ihrer Mit 
arbeiter. (Apg. 2, 47; 4, 4). 


3. Wer wurde der erjte Stadtmifjions- 
letier in „Jerujalem? 


Solche Frage hätten die Apojtel und 
ihre Zeitgenoſſen mit veritanden, Ob— 
gleich Perrus und die andern Apoſtel, 
die ja die eriten Stadtmijjionare in Je— 
rujalem nac der Ausgiegung des Hei— 
ligen Geiites waren, noch längere Zeit 
in Jerujalem blieben, jo jtand doch we— 


der Petrus, noch einer der andern Apo— 
jtel, als Stadtmiffionsleiter an der Spit— 
je der Gemeinde zu Jeruſalem. Dage 
gen finden wir ſchon in Upg. 11, 30 u. 
Apg. 15, 6 „Welteite” als Vorſteher 


der eriten chriitlichen Stadtgemeinde 
neben den Apoſteln. Betrus nennt ſich 
in 1. Petri 5, 1, wo er ſich an Aeueſte 
wendet, nur den „Mitälteiten.” 

Wo fpäter in irgend einer Stadt durdy 
die Predigt der Apoſtel und jonjtiger 
Evangeliiten Bekehrungen jtattfanden, 
bildeten die Gläubigen felbjtändige Ge: 
meinden mit Welteften aus eigener Mit- 
te als ibren Vorſtehern. Die jeweiligen 
Evangeliſten und Gründer der Gemein- 
den mochten dann nach Petri Beifpiel 


Mitälteite fein. So heißt es in Apg. 
14, 23 von Paulus und Barnabas: 
„Als fie ibnen aber in jeder Verjamm- 


lung Aelteſte gewählt hatten, beteten fie 
mit Baulus und befablen fie dem Herrn, 
an welchen jie geglaubt hatten.” (EIbf.) 


4, War die Gründung Selbftändiger 
Gemeinden immer das Ziel der Apoſto— 
liihen Gvangelifotion in den Städten 
und auf dem Lande? 


Na, das zeigt Mar die Unterweifung, 
die Paulus dem Titus in Kap. 1, 5ff 
gibt: „Deswenen lieh; ich dich in Kreta, 


daß du, was noch mangelte, in Ordnung 
brinnen und in jeder Stadt Aeltefte an- 
ftellen möchtet, wie ich dir geboten ba: 
be.“ (Nach Elberf.) Paulus ſah es als 
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einen Mangel an, wenn ein Berjamm- 
lung nicht eigene Aelteſte hatte, und Ti- 
tus mußte diefen „Mangel“ in Oddnung 
bringen, 

Blieb ein Evangelijt nach der Grün- 
dung der Gemeinde noch länger in der 
Stadt, mie Paulus in Storintd und 
Ephefus, jo lehnte jich feine weitere Tä- 
tigfeit jelbitveritändlich an die beitehen- 
de Gemeinde, die ihrerfeit3 nicht ver— 
faumte, das Feuer des Evangeliums 
auch weiter zu tragen, denn Stadt- und 
Landgemeinde ift ihrem Wefen nad eine 
Miffionsgemeinde, 

Co fann Paulus mit Freuden bon der 


Aungen Theffalonihder Stadtgemeinde 
fchreiben: Von euch iſt auserfchollen 
das Wort des Herrn.“ 1, Theil. 1, 8. 


5. Beitand ein wefentliher Unterfchied 
zwifchen Stadt: und Landgemeinden? 


Sch Finde folchen in der Schrift nicht. 

Für Gemeinden in der Stadt und auf 
dem Lande galten und gelten diejelben 
geiftliden Gdundlinien auf allen Ge— 
bieten des dhriitliden Gemeindelebens. 
(1. Stor. 14, 34) 
6. Ham ein Miffionar der Apojtelzeit, 
oder auch Gemeinden, wenn fie Wiate- 
riell unterſtützt wurben, dadurch unter 
die Vormundſchaft, deren die fie unter: 
ftüßen? 


Durdaus nicht. Die Gemeinde zu 
Philippi hat den Apoitel Paulus reich: 
fi) unterftüßt (Phil. 1, 5; 4, 15 — 
16), aber von einer Vormundſchaft ſpürt 
man in Bauli Briefen an die Philipper 
und ſonſt nichts. Pauli Mifjionsdireftor 
war GChrijtus, der ihn berufen hatte. 
(Sal. 1, 1; Apg. 13, 2). Das Berpält- 
nis eines Gvangeliften zu den ihn un— 
terftüßenden Brüdern oder Gemeinden 
war nid das Berhältnis eines Knechtes 
zu feinem Arbeitgeber. 

Es fam zu der Mpojtelzeit auch vor, 
daß ganze Gemeinden der Unterjtüßung 
ihrer Schweitergemeinden bedurften. So 
übermittelten Paulus und Barnabas 
nad) Abg. 11, 30 den notleidenden Ge: 
meinden in Judäia eine Handreichung 
der kleinaſiatiſchen Gemeinden. Dieje 
Hilfeleiltung nabm aber den Empfän: 
gern der Withilfe nicht ihre Gemeinde: 
jelbitändigteit. Keine Stadt: oder Land— 
gemeinde zur Wpoftelzeit war irgenb- 
einer menihlihden Organifation oder 
Geſetzgebung unterftellt; die Gemeinden 
hatten und haben nur ein Haupt — 
Chriſtus, „der mitten unter den 7 gol— 
denen Leuchtern wandelt.“ (Dffenb. 2, 
1). Und dieſe volle Selbjtändigkeit der 
GEinzels oder Ortsgemeinde in jeder Bes 
ziehung wurde auch durch feine ihr von 
Scmwejtergemeinden zuteilgelvordenen 
Unterftüßung aufgehoben, 

Wer richtig gibt, der gibt dem Herrn; 

Wer richtig empfängt, der empfängt 
vom Herrn. 

Jedoch war und iſt es das heilige 
Necht und die heilige Pflicht des ein- 
zelnen Bruders und ganzer Gemeinden, 
beratend an dem Leben ihrer Mitbrüder 
und Schweitergemeinden teilgunehmen. 
(1. Tim. 4, 13; 2. Tim. 2, 25), und 
weiſen auf die Schrift begründeten Rat 
follte jeder Bruder und jede Gemeinde 
annehmen, 

Saöt., den 30. Aug. 19838, —n. 


Einladung. 


Die Menn, Br. Gemeinde zu Broof- 
dale, Man., gedentt am 18, September, 


fo der Herr will, Erntedankfeft zu fei- 
ern, und zwar in der Schule, welche 
10 Meilen Norden vom Hochmweg Ir. 1 
gelegen ij. Man muß von gegenüber 
der Station Douglas nad) Norden fah» 
ren. Wir bitten, uns zu bejuchen, und 
um den Segnungen des Hedrn teilzuney- 
men. 
Wit Gruß 
3. 3. Loewen. 


Belanntmachung. 


Sch Habe beim befanntmachen, warn 
wir (die M. B. Gemeinde bei Elm 
Freef) ihr jährlides Erntedank— und 
Miffionsfejt zu feiern gedentt, einen 
Fehler gemacht. Es foll nicht den 16. 
September, fondern den 3ten Sonntag, 
den 18. September jein. Die lieben Ye- 
fer möchten fich den Sonntag merten. 


Brüderlich grüßend 
Jak. Wiens. 


Vekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Springſtein, 
Man., gedenkt, jo Gott will, den 25. 
September das Ginmweihungsfeit ihres 
Gotteshaujes und Erntedankfeit zu fei- 
ern und ladet dazu jedermann herzlich 
ein. 


Sm Auftrage, 
3. Aliever. 


Ein Waifenfind für Adoption gewünſcht. 


Ein finderlojes, chriftliches Ehepaar 
wünſcht ein Kind zu adoptieren, und 
jchreibt diesbezüglihd an den Unterzeich 
neten. Wer aljo von ſolch einem Waiſen— 
find weiß, möchte es mir mitteilen; ich 
werde e3 dann den Betreffenden mittei- 
len. 

Achtungsvoll, 
Benjamin Emert. 
Winnipeg, 286 River Uve,, 
den 1, September 1938, 


Steinbach Bibelſchule. 


Die Steinbach Bibelſchule bietet den 
jungen Leuten aus unſeren mennoniti— 
ſchen Streifen eine gute Celegenheit fich 
tiefer in die Heilige Schrift einführen 
zu laſſen. Unſer Volk braucht noch viele 
junge, tüchtige Arbeiter in den Sonn 
tagsſchulen und in der Miſſion. Da will 
unſere Bibelſchule dieſer großen Aufga— 
be gerecht werden. 

Der Bibelſchulverein hat beſchloſſen 
dieſes Jahr den Unterdicht am 17. Of 
tober zu beginnen. Das Schuljahr iit 
auf fünf Monate feitgejeßt worden, Weil 
im letzten Schuljahr mit zwei Sllajien 
ſchon 28 Schüler am Unterricht teilnah 
men, bat der ®erein bejchlofien für das 
fommende Nabr drei Lehrer anguitellen. 
Zwei Lehrer teilen ſich den Untedricht 
im Deutichen und ein Lehrer unterrid) 
tet engliſch. 

Das Schulgeld wird auf $4.00 den 
Monat berechnet bei Vorausbezahlung. 
Koft und Quartier iſt in Privathäujern 
ziemlich billig zu baben. 

Eine beträdhtiliche Anzahl Schüler 
baben fi ſchon angemeldet. Bitte, die 
Anmeldungen an Lehrer John U. Gün 
tber, Steinbach, Man., ober an den 
Schreiber zu richten. 

Grüßend 
B. J. B. Neimer, Schreiber. 





14. September. 


Zur Geſangbuchfraäge. 


Es gereichte uns zu großer Freude, 
dai; Die “ilgemeine Stonjeren: der Wiens 
noniten Nordamerilas auf ihrer Sitzung 
in Saslatoon ohne Weiteres ſich beren 
erklärle, die Herausgabe des geplanten 
neuen Geſangbuches für unjere Gemein— 
den in Canada zu übernehmen, Wir 
danken von Herzen dafür, 

Nun iſt es aber aud) Aufgabe unjerer- 
jeits, daß, wenn ſchon ein Gejangbum 
herausgegeben wird, doc dafür zu for: 
gen, daß es ein möglichjt gutes jei. Al- 
lerdings wird die Wirilichfeit immer 
hinter dem Ndeal zurüdbleiben. 

Schon jahrelang haben dazu beauf— 
tragte Brüder jich in dieſer Sache be: 
mübt, Uber es ging etwas jchwerfällig. 
Die 6 — 7 Brüder, die an dem Manu: 
Hript arbeiteten, waren über ganz Ca- 
nada zexjtreut. Die Hauptarbeit ijt 
wohl bisher von den Brüdern B. Ewert 
und 5, P. Glaben getan worden. Dieje 
beiden Brüder haben treuberzig mand 
einen Abend über den verfchiedenen Ges 
jangbücher und Lieder gejejien. 

Auf der Nonferenz in Eigenheim trat 
die bisherige Nommiffion in corpora zu⸗ 
rück, und die Verſamlung wählte eine 
neue. Aus dem Grunde, daß die neue 
Kommiſſion zuſammentreten könne, wur: 
de ſie zu von einem Orte gewaählt, 
unzivar von Roſthern — die Brüder: 
D. Epp, 3. G. Nempel und Pätkau. Nur 
Br .B. Ewert blieb als Bindeglied, wie 
mir gejagt wurde, zwiſchen der biöheri- 
gen und der jeßigen Kommiſſion. 

Hoffentlich werden Die jebt beauf- 
tragten Brüder auf dem Grunde weiter 
bauen, der bisher berausgearbeitet wor— 
den iſt. Es iſt jedenfalls zu ſchätzen, daß 
Br, 3. P. Claßen fich einmal eine, jehr 
viel Material umfajlende, bumnologijche 
Bücherei angeichafft bat. 

Wir bitten die Brüder, herghaft an 
dem fommenden neuen Genjangbudhe zu 
ichaffen. Wir haben das Vertrauen, daß 
in dieſer Sammlung unjere SKernlieder 
unbedingt bleiben; es müſſen Die ver— 
ichiedenen Eeiten des chriſtlichen Ges 
meindelebens und auch etwas des per- 
fönlichen Yebens berüdfichtigt werben, 
find doch für manchen Chriiten Bibel u. 
Geſangbuch die beiden michtigiten Bü— 
cher; e3 follten in einem neuen Gejang 
buche auch ohne Zweifel Yeugnifie der 
Gegenwart erflingen, von jeher ijt Die 
befennendk chriſtliche Gemeinde eine 
fingende und jauchzende geweſen; na» 
türlich müßte bei der Aufnahme von 
neuen Verſen und Weiſen die größte 
Norlicht geübt werden. Troß all diejen 
Aniprüchen follte der Umfang des Bu 
ches doch nicht zu umfangreich fein, — 
500 Kieder wären mir ſchon ſehr genug. 

Bei der Beſtimmung der Melodien zu 
den Liedern und befondeds bei dem Tab 
derjelben märe doch aut, möglichit zu 
der Originalmelodie zurüdzugehen und 
die Lieder fo zu fingen, wie uns die 
Komponiiten die Lieder einmal gegeben 
haben. 

Wir hoffen, daß das Buch in Furzer 
Deit ericheinen wird, Viele erwarten e®. 

x, 9. Enns. 


Korreipondenzen 
Goaldale, Alberta, 


Im Laufe des Auguſt Monats bat ſich 


hier folgendes zugetragen: Am 5, amu—⸗ 
fierten uns 4 ftramme Studenten des 
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Bethel College mit herrlichen Vorträgen 
in Liedern. Auf dem Auto, das ihnen ein 
Herr bon dort zur Verfügung jtellte, 
fand mit grober Aufichrift: Newton, 
Kanſas. 

Das allgemein beliebte Fräulein Ly— 
dia Peters von bier, feierte mit Corny 
Nichert, Needley, Kal. Hocdzeit. Die 
Trauung fand den 7. Auguit, Uhr 
abends jtatt. Der Meſſiasname murde 
rad) Jeſaja 8, 5, von Nev. Joh. Töws 
dem Brautpaare und allen Anivejenden 
mit jchönfinnlichen Erläuterungen er- 
Härt. 

Für den 9., fieben; Ihr abends, war 
im Bethaufe der Alg. Stonferenz eine 
Andacht angegeben, Viele Zuhörer ex 
fbienen um den Miſſionar Nik. Thiejien, 
der auf Java 32 Jahre als Miſſionar 
geiwirkt, und gegenwärtig in Holland jei- 
nen Sit bat, zu hören, Troßdem cı 
mit einer Stunde Verſpätung eintrai, 
laufchte man ſehr aufmerffam auf das 
was er uns von dem großen Miſſions— 
werk zu jagen batte. 

In der lebten Woche des Nuninw- 
nat3 traten John Marten3 und Nalob 
Friefen eine Neife nah Ontario an. 
Den 11. August kehrten fie woblbebalten 
zurüd. Sie hatten auf der 6000 Meilen 
langen Strede viel Glüd, und bei Ver 
wandten viel Areude und Segen. 

Anfolge eines SHerzleidens vberjtarb 
bier der allgemeingelichbte Nüngling Pe: 
ter Mantler. Das Begräbnis fand uns 
ter Sehr großer Teilnahme den 15, Itatt. 
67 Autos und 7 Fuhrwerke zahlte ich 
auf dem Siirchenbof, 

An der lebten Woche erfranften die 
beiden Mechanifer, Gus Wiebe und John 
Schröder in Friefens Garage. Beide be 
finden jich im Hojpital bier nud geben 
bereit3 der Beſſerung entgegen. 

Es iſt gegenwärtig das aller ichönite 
Wetter zum, Dreichen. Man iit feit ei 
ner Roche auch ſchon jehr fleißig dabei. 
Die Ernte fällt wieder ſehr aut aus. 
Mit Froit, Roſt, Grasbüpfer und Trol 
lenheit batte man es bier nicht zu tun, 
aber man jchiwißte fehr beim bewäſſern 
der Getreidefelder im Yaufs es Som 
mers. 


P. P. Wiebe. 
Bericht vom erſten Böſe Feſt 


abgehalten den 28, Auguſt 1938 zu 

Enid, Olla., in Springs art. 

Diefes Feſt galt bejonders der Nad) 
fommenichaft des beritorbenen Großva— 
terd J. ©. Böſe, der zu feiner Yeit bei 
Goeſſel, Kanſas, bei feinen Kindern Ons 
lel Benj. Böſe wohnte. 

Was uns bejonders wichtig war, it, 
dab feine Schiwiegertochter, die fait 9U- 
jährige alte Tante Andreas Böſe, aud) 
noch zugegen jein fonnte, die einzige, die 
noch lebt von den Stindern. Teilnehmer 
an diefem Feit waren erichienen von 
Kanſas, Oflahboma und Colorado. Groß 
bater Böfe jeine Nachkommenſchaft reicht 
ſchon bis zum fünften Glied. Doch wa 
ren lange nicht alle erfchienen. Im gan: 
den waren jo an 118 Teelen zugegen. 
Diefes Feit wurde programmgemäß ge— 
feiert. Das Wetter war ſchön und der 
Pla recht angenehm unter den grünen 
Bäumen. Im 9 Uhr fingen ſchon einige 
an zu kommen. Folgendes Programm 
lam da zur Ausführung: 

1. Mllgemeiner Gejang geleitet von 
Eurt Böſe, Wichita, Kanſas. 

2. €, D. BHeidebrecht, Corn, Oflahoma, 
las ein Wort Heiliger Schrift, mach— 
te Bemerkungen und betete. 


Mennonitiſche Rundſchau 


3. Begrüßung von H. ©, Böſe, Wen: 
therford, Okla. 

5. P. P. Wiens von Enid las zum 
Schluß der Lormittagsfißung einen 
Brief von Nalob P. Böje von Ar— 
naud, Wan., vor und diente mit ei— 
nem Schlußgebet 

Nachdem ein jeder von dem reichge- 
dedten Tijch gegeflen, denn es war reich» 
lih da, wurde jedermann regijtriert, u. 
das Programm wurde meitergeführt. 
6. 9. 2, Böfe von Hillsboro, Kanſas, 
diente im allgemeinen Gejang und 
mit Gebet. 

Dann folgte ein Duett von Elſie 

und Yeonard Abrahams, Weather: 

ford, Ofla. 

5. Eine zeitgemäße Anſprache über die 
Wichtigfeit des Familienlebens folg- 
te von Rufus Cornelfen, Enid, Ola. 

9. Solo von Frau Geo. Platt, Turpin, 

Okla. 

Duett von Marie und Vivian Krö— 

fer, Corn, Okla. 

Im Geichäftliden Teil murde be- 
ſchloſſen, jo der Herr will, daß mir jo ein 
Seit um zwei Jahre wieder feiern mol: 
len. Es wurde angedeutet, ob das näch— 
ite Feſt bei Haljtead, Kanſas abgehal: 
ten fünnte merden, doch wurde Diejes 
dem Komitee überlaſſen. 


10. 


25 Jahre in Holland. 


Da ich jebt 25 Jahre in Holland woh— 
ne, will ich mich niederjeßen, um meine 
Cindrüde von diejem Land und Voll 
fund zu tun. Von dieſer Arbeit werde 
ich jelbit den größten Gewinn haben, u. 
ich hoffe, daß auch meine Leſer aus die- 
ſem „Nüdblid”* edtiwas werden lernen 
fönnen. Wir jchreiben und leſen ja nicht 
zum Wergnügen, fondern haben die hei— 
lige Pflicht, Anderen etwas zu jagen 
und Die „Anderen“ haben die Pflicht, 
das Gelejene zum Wohle ihrer Seele 
Nı verarbeiten, Was uns nicht zum 
Gewinn ijt, iſt uns zum Schaden. Für 
den Chriſten gibts feinen Mittelweg. 

Es war im 3. September 1913, dab 
ich nach Amiterdam, Holland, fam, um 
bier mein Studium für Miffionar ab» 
zuichliegen. Zuvor hatte ih ein Jahr 
Privatſtunden gehabt bei Lehrer Corne- 
lius Unruh, Sagradomwfa, (Onfel des 
Prof. Benj. Unrub, Karlsruhe) während 
ih dannach noch drei Jahre auf St. 
Chriſchona, Schweiz, ſtudierte. 

Es war mir durchaus nicht leicht, mich 
in einem fremden Lande einzuleben. 
Sitten u. Gebräuche wie auch die Spra— 
che waren mir ganz fremd. Von welch 
großer Bedeutung dieſes für einen 
Fremdling iſt, will ich in dieſem Auf— 
ſatz erörtern. 

Zuvor will ich erwähnen, daß wäh— 
rend meines Studiums der Krieg aus— 
brach. Weil dieſer ſolange anhielt und 
inzwiſchen meine Heimatgemeinde mich 
nicht länger unterhalten konnte, ſah 
mein Miſſionslomitee ſich gezwungen, 
mich als ihren Zögling zu entlaſſen. Es 
waren noch andere Gründe, Die mich 
beranlaßten, einen anderen Weg einzu: 
ichlagen. Wie ich fo ganz ohne Hoffnung 
daftand, war die Hilfe ſchon nahe. Ei- 
nige Vrüder der Rottedamer Mennoni- 
tengemeinde batten ohne mein Willen 
für eine Anitellung für mich geforgt. Ach 
brauche kaum zu fagen, dab die Wende» 
rung meines Weges mir fehr ſchwer ge- 
fallen ift. Ein ganzes Jahr lang bat e3 
mir einen ſchweren Seelenitreit geloftet, 
bis daß ich glaubend annehmen konnte, 


dab es Gott war, der mich einen anbe- 
ren Weg führen wollte als ich es gedacht 
hatte. Wie herrlich, wenn wir glaubens- 
voll jagen können: Wie Gott mich führt, 
jo mill ich geben. 

Kun diejes einmal Tatſache geworden 
war, babe id mich drangemadt, mic) 
no mehr denn je in die Holländifche 
Vollsart und Sprache einguleben. 


Die Sprade, 


Die erjte Aufgabe für einen Immi— 
grant, der fich dauernd in einem frem— 
den Land niederlaßt, die Spradye Des 
Zandes gründlich zu erlernen. „Due 
Sprache iſt die Seele des Volles“, Die: 
fe Ausſprache iſt tatſächlich wahr. Won 
Anfang an babe ich die Wahrheit hier— 
von eingefehen und für richtig erfannı. 
Darum war mir das Sprachenitudium 
auch immer ein leichtes Fach. Mein Be— 
mühen ift dann auch nicht vergeblich ge- 
weſen. Ohne lWebertreibung fann id 
fagen, daß ich die holländiiche Spradje 
bollitändig beherrſche. Es ift ein Irr— 
tum zu meinen, daß die holl. Sprache 
fo ſehr der deutichen ähnlich ijt, dab ein 
Studium diefer Sprache überflüſſig jet. 
Es beitehen viele holl. Wörter, die in 
ihrer tiefiten Bedeutung einfach nicht zu 
überjeben jind, Ich bin dann auch der 
feiten lleberzeugung, dab die Holländer 
von den ausländiihen Mennoniten oft 
gang verkehrt veritanden merden, weil 
fie meinen, die hol. Sprache ohne Wei: 
teres veritehen zu können, Ein langjäb- 
riger Aufenthalt in Holland hat mic 
zu dieſer leberzeugung gebradt. Und 
was für Holland gilt, gilt für jedes 
fremde Land. Nur dann, wenn einmal 
die Sprache des betreffenden Landes 
und zur zweiten Mutterfpradhe gewor—⸗ 
den ift, und das jollte fie werden, dann 
haben wir den erften Schritt zur Kennt— 
nis unferer zweiten Heimat getan. 

ber auch nur den eriten Schritt. In— 
zwiſchen haben mir Tängft gemerkt, daß 
ein fremdes Land für ums viel fremdes 
befitzt. Es find ba bie 


Citten und Vebrkude. 


Wollen wir die Fremdlingsſchaft ab» 
ſchütteln, dann müjjen wir uns aud) in 
diejer Hinficht den Sitten und Gewohn— 
heiten des Yandes anpajjen. Für mich 
war das Sicheinleben nicht leicht. Die 
Holländer jind im Allgemeinen jehr net: 
te, höfliche und intellectuelle Menden. 
Am gejellichaftliden Leben jpielt bie 
Etikette eine große Nolle, und man muB 
fie aut fennen umd geübt haben um nicht 
einen ungünjtigen Eindrud zu machen. 
Allerdings find fie Fremden gegenüber 
immer böflih und zuvorkommend. Will 
man aber den Holländern ein Holländer 
fein, dann muß man auch ihre Sitten 
und Gemwohnbeiten annehmen. Es gilt 
bier fein äußeres Leben gang umzuge— 
ftalten. In Nahrung, Kleidung, Sprade 
und in der ganzen Lebensweife müſſen 
wir uns der neuen Ordnung fügen. 
Sonft bleibt man lebenslang ein Fremd- 
ling. 


Die neue Beifteöwelt. 


Die Holländer find im Allgmeinen ein 
nebildetes Volt. Es liegt mohl in der 
Entwidlung d. Landes, dem jahrelangen 
Streit mit Naturfräften und Feinden, 
dab fie abgehärtet und augenscheinlich 
wenig gefühlvoll find. Im gefellichaft- 
Iichen Leben fällt diefes fofort auf, Auch 
im kirchlichen Leben. Die Predigten, 
ausſchließlich von ftubierten Prebigern 


gehalten, find ſehr ernit und nie „ger 
fühlvol*, So nüchtern die Holländer 
von Natur find, wird auch die Predigt 
angehört und verarbeitet. Tatjache iſt, 
daß bon der Kanzel ab nicht „ortbodor“ 
gepredigt wird. Worte wie: Chrijtus, 
Gottes Sohn oder Das Blut Neju Chris 
fti, da3 uns reinigt von aller Sünde, 
werden nicht ausgeiprochen, wenigſtens 
nur felten,. Der Grund, daß man e3 
nicht tun will, iſt nicht darin zu ſuchen, 
daß man e3 nicht ohne weiteres alauben 
fann oder mill,.jondern viel mehr iſt es 
die Scheu, ſolche Ausdrücke zu gebrau— 
den. Erſt nach und nach babe ich3 ver— 
ftanden. Ach babe in Holland viele Kal— 
biniftifchen Kirchen bejucht, wo man in 
den Predigten beinahe feine andere 
Worte hört und wo die Gemeinden „den 
Yamen haben, daß fie leben, aber tot 
find“, Rür mich perfönlich, ich mill’s 
bier öffentlid befennen ſind obi— 
ge Ausdrüde erlebte Tatſachen. Tatſa— 
chen aber, die ich im öffentlichen Leben 
zeugen muß, nicht mit Worten, fondern 
mit der Tat, geboren aus dem empfans 
genen göttlichen Yeben, 

Co babe ich jchon bereits etwas über 


Das Kirchliche Leben 


geichrieben. Velanntlich iteben die hol. 
Mennoniten einer undogmatiichen prafs 
tiſchen und jtillen Frömmigkeit vor, in 
dem das Leben über die „Lehre betont 
wird, Sein umichriebenes Heil wohl 
aber iſt man beſtrebt das Verlangen zu 
wecken, um im Leben und Sterben ge— 
leitet zu werden durch die Gemeinſchaft 
mit dem Vater und dem Sohne, wie es 
in der Bibel beſchrieben wird. Daß die 
Holländer auf dem Boden dieſer Glau— 
bensauffafiung ein tatfräftines Chris 
ſtentum entfaltet haben, habe ich kon— 
jtatieren können, nicht am wenigiten auf 
dem Gebiet der Hilfeleiitung. Wenn 
auch die meiiten gar nicht bemittelt was 
ren, baben jie in der Nachkriegszeit, ich 
nenne nur diefe, einige 100.000 de Gul⸗ 
den zum Zwecke der Hilfeleiitung ihrer 
Glaubensbrüder geipendet, für taufende 
Gulden Nahrungsmittel nah Rußland 
aeihidt. Man foll mir und wird mir 
zugeben. müflen, dab diejes feine bloße 
Humanität ift. Das fann nur die Liebe 
zu Gott und dem Nächiten bewirken. 
Wer es dennoch wagen dürfte von ei— 
nem toten Glauben zu jprechen, der 
verurteilt fich jelbit. 

In ben 25 Jahren meines Hierſeins 
babe ich die Holländer liebgeiwonnen. ch 
babe ihre tieffte Glaubensitellung in den 
Nabren kennen ge’ernt nub oft innige 
Slaubensgemeinichaft mit vielen pfle— 
gen dürfen, Die Holländer find nun ein= 
mal geichlofien und nüchtern und muſſen 
den Ausländern fremd ericheinen. Wer 
fie aber kennt, jo wie ich fie fenne, der 
muß fie achten, ſchöͤn um ihrer Aufrich— 
tigfeit wegen. 

Die boll. Mennoniten bilden eine ge— 
fchlofiene Gemeinſchaft. Meinungdver: 
fhiedenheiten fünnen nie durch Spal—⸗ 
tungen die tiefere Einkeit ftören. Jeder 
ift frei in feiner perfönlichen Glaubens— 
auffaffung. Nie ein Urteil oder eine 
Verurteilung gegenüber einem der ans 
ders denkt oder glaubt. Wenn ich bier> 
an benfe, dann geben meine Gedanken 
nad fo vielen unserer Mennoniten im 
Auslande, die in diefer Hinſicht fo ſehr 
fündigen. Sa, ich denfe an dhriftliche 
Mirhen im Allgemeinen, die leider in 
den jabrtaufenden ihres Beſtehens ge- 


(Schluß auf Seite 9.) 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Belanntmadungen u. Uns» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
/ Um Werzogerung in der Zuſen—⸗ 
bung der Yeitungen Zu bermeiden, ge: 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud Den 
der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erjuden wir unjern Xejer, 
dem gelben Yettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi wann 
da? betreffende Abonnement bezahlı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter u. micht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
lammen mıf ein Wlatt fchreiben. 
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Ein Wort über di: Fußwaſchung. 
(Schluß von Seite 3.) 
daß vom Throne Gottes bis zu den 
Füßen armer Fiicher, armer Sünder 
von Natur, ift mehr, als wir ver- 
ſtehen fünnen. In diefer Handlung 
lag eine große Memütigung. Man- 
chen Seelen fällt es ſchwer, die Fuß— 
waſchung zu üben, denn fie erheiicht 
eine Beugung. Während der Sand- 
lung und beſonders vor derielben 
ſpricht der. Seilend fein Wort. 
Schweigend tut er, was er fpäter be- 
fehlen will. Nach der Sandlung aber 
fett fich der Heiland, und, wo er eben 
als Knecht aedient, beanfprudt er 
jett, der Meiiter und Herr zu fein. 
Ihr heißet mich Meifter und Herr, 
und ich bin e8 au. — Er handelt 
als Knecht, aber er ſpricht ala Mei- 
ter und Herr. Er nahm eine die- 
nende, aebeuchte, demütige, aber aud) 
eine befehlende, ja berrichende Stel- 
lung ein, das wollen wir nicht aus 
dem Auge laffen. Wenn Menſchen 
über die Fußwaſchung fpotten, jo mö- 
gen fie e8 tun, Sie möchten doch aber 
dabei bedenfen. daß foldhe Leichtfer- 
tigfeit eine Gering’häßung des Mei- 
fter8 und jeines Wortes ift. Weiter 
mödten wir uns den’ Wortlaut des 
Befehls Jeſu merfen. Es ift ein Bei- 
fpiel, denn er jagt: „Ein Beifpiel ba. 
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be ich euch gegeben, das ihr tut, wie 
ich euch getan habe.“ Alle Kinder 
Gottes, welche die Fußwaſchung 
üben, ſollten des Meiſters Beiſpiel 
folgen und in bewußter, liebender 
und über Sünde herrſchenden Stel— 
fung ſtehen. Dieſe Handlung iſt für 
reine Seelen, denn der Meiſter ſagt: 
„Ihr ſeid rein, aber nicht alle.“ 

Es mag bier die Frage auſtau 
chen: „Warum wuſch denn der Sei 
land dem Nudas die Führe?” Das 
Verhältnis der Liebe zwiichen Ju— 
das und Nefus war von Judas Sei 
te aus gelocdert md fir immer ae 
löſt worden. Von des Meiſters Seite 
war es jo inniq und treu wie je. Er 
nennt ihn einen Teufel von Judas 
Seite aus gejeber, aber von jeiner 
Ceite aus nannte er ibn bis zum 
Verräterfuffe doch noch Seinen 
Freund. Deshalb trieb der Meifter 
ihn auch nicht vom Abendeſſen, denn 
er ivar mit feine Finden noch nicht 
offenbar geworder. Wenn auch Sur 
das ur Fußwaſchung blieb, dann tit 
doch damit nicht geſagt, dab wir öf 
fentlihe Sünder und ungeborjame 
Kinder Sottes zur Fußwaſchung ein: 
laden jollen. Nude? war mit feinen 
Sünden noch nicht offenbar gewor 
den. Doch wies der Serr ihn hinaus, 
ehe er das Abendmahl austeilte und 
einjekte. Nedoh geht der Meiiter et 


mas weiter in feinen Ausdrücken. 
Mir tun qut, wenn mir und na 
be an da3 Wort des Meiſters 
halten und wenn er faate: So mın 
ich, euer Herr und Meiiter, euch die 
Füße gewaichen habe, fo ſollt auch 


ihr euch unteremander die Füße wa— 
chen, jo haben wir fein Recht, Ddie- 
ſem Befehl zu mweichen. Die Hebung 
ber Fußwaſchung wiß als Safra 
ment angeſehen werden. Dieſe Wor— 
te find ein flarer und einfacher Be— 
fehl. Wenn nur menige Gemeinden 
fie geübt haben und wohl noch weni 
ger fie heute üben, fo iſt damit noch 
nicht gelagt, da der Herr 
jen Befehl der Fußwaſchung nur 
als ein Betipiel ansieht. „Weiter it 
auf den Segen binzumweiien, welcher 
in diejer Sandlune Tieat. „So ihr 
folches wiſſet, selig ſeid ihr, jo ihr e8 
tut“. Eine Seligkeit der Tat iit nur 
felten in der Schr’ft bezeichnet. Die 
Seligfeit in der Vollendung hängt 
vom Glauben eb. Dieje ewige Selig- 
feit iſt hier nicht gemeint. Eine ge— 
genwärtige Seligkeit liegt in der 
Tat, in diefem Gehorjam. Gemeinde- 
glieder, welche in herzlicher Liebe 
zum Herrn und zu den Brüdern und 
Schweitern diefen Befehl des Hei— 
landes erfüllen in aller Demut und 
mit prüfenden Serzen, die werden 
einen Segen in der Fußwaſchung ha— 
ben und im Glauben und in der 
Nachfolge Jeſu aritärft werden. Es 
iſt doch ein köſtlicher Gedanke, wenn 
man Denken darf, man bat bier auf 
Erden ſich mit dern Meiiter zu den 
Süßen feiner Sinder gebeugt, und 
auch wie er den Seinen die Fühe ae- 


2. 
Jeſus die— 


waſchen. Wer bet denn ſolchen Ge— 
horſam je bereut? Es wäre doch 
ſehr wünſchenswert, wenn wir als 


Gemeinden dieſen Vunkt in unſerem 
Glaubensbekenntnie nicht ohne 
Grund und nur au? Mangel an De- 
mut aus dem Auge lafien würden. 


Wir glauben zwar nicht, daß die ewi— 
ge Seligfeit von der Uebung der 
Fußwaſchung abhängt. „Wer den 
Namen des Herrn anrufen wird, joll 
jelig werden“. Wer an diejen glaubt, 
der iſt gerecht, wer aber nicht glaubt, 
der wird verdammt werden. Jedoch 
wird unsere Selichfeit erböht dur 
genaue, jtrenge Beachtung der Lehre 
Seju, durch das Lehren umd durch 
das Tun derjelben. Der Heiland jagt 
jelber: „Wer nmım eines diejer klein— 
iten Gebote auflött und lehret Die 
Leute alfo, der wird der Kleinſte hei- 
hen im Simmelreih; wer e8 aber 
Tut und lehrt, der wird aroß heißen 
im Simmelreih“. Matth. 5, 19. 
Wir fönnen uns darch die Beachtung 
der GEebote des Heilandes ziwar nicht 
die Seligfeit eriverben, die ift im 
Snadengejchenf, aber wir fünnen jie 
erhöhen durcd die Beachtung feiner 
Worte. 

Schließlich möchten wir noch bin- 
weilen auf die Bedeutung der Fuß 
walcung. Mit der Taufe befernt 
cine Seele vor der Welt, daß fie Ser 
ünde und der Welt geitorben iſt 
eshalb wird auch die Taufe einrial 
en einer Perſon vollzogen. Mit d>m 
Abendmahl befunden wir vor ven 
Bläubigen und mt denjelben, unſe 
ve Semeinihaft mir dem Herrn und 
unjere Stelluno zu Ihm. Mit der 
Fußwaſchung befunden wir unſere 
Stellung zu den Brüdern und unſere 
Ysilligfeit zu Diener. Deshalb ſagt 
der Heiland jo heitunmt: „Werde ich 
dich nicht waſchen, fo hat du feinen 
Teil mit mir“. Der Dienit der Liebe 
atbt uns einen Anteil an der Arbeit 
des Meiiters. D, wie gerne fügte ſich 
der Petrus nach iiefem Wort und 
nahm jpäter fold-n Anteil an dem 
Dienit der Liede an dem Heiligen. 
Wir fommen nicht zu kurz, ivenn 
wir die Fußwaſchung als ein Beiſpiel 
fir täglihe Liebesdienſte anjehen. 
Wir werden auch "icht zu furz fom- 
men, fondern Seren haben, menn 
wir fie im Geiſte des Herrn auch in 
der Gemeinde "hen. „Sp ihr folches 
wiſſet, ſelig jeid ihr, jo ihr e8 tut“ | 

Ein Leſer. 


% 


Bekanntmachung 


Den 18. September gedenft die Sper 
finger Gruppe Erntedankfeſt zu feiern 
Das Erntedanffeit findet, jo Goit 
will, am bejagten Tage im Verſamm— 
lungshauſe der M. B. Gemeinde ſtatt, 
3 Meilen Süden und 4 Meilen Oſten 
von Sperling. 
Laden zur Teilnahme herzlich ein. 
Leitender Johann Jacob Martens 


In Angelegenheit des neuen Geſangbu— 
ches für umfere Mennonitengemeinden. 
Es wird gefragt wie die Ausſichten 
für da3 geplante neue Gejangbud find. 
Ob davon etwas werden wird. Ober ob 
man die Sache aufgegeben bat. — Dar: 
auf nun einige Mitteilungen. — 
Die Sache mit der Herausgabe des 
n.nen Geſangbuüches ift nicht aufgegeben, 
Auf unjerer lebten Nonferena der 
Mennoniten von Canada, die im Auli 
d. 3. in Eigenheim, Sasf. tagte, wurde 
diesbezüglich berihtet und 
dat mit diefer Sache meiter gearbeitet 
werden jolle, und wenn möglich dieſes 
Geſangbuch bis zur nächſten Konferenz, 


beichlofien,- 





14. September, 


nächſten Jahres, fertig jein möchte. — 
Ind da die bisherige Gejangbuchtommi- 
fion, verjchiedener Urſachen halber, ala 
ganze rejignierte, wurde auf diejer Kon— 
ferenz eine neue Ceſangbuchtommiſſion 
gewählt, bejtehend aus Johann G. Rem 
pel, David Pätfau, Dietrih H Epp (al: 
fe drei von Nojthern, Sask.) und Ben- 
jamin Ewert von Winnipeg, — Dieie 
neue Kommijlion iſt jeßt fleißig daran 
das Manuskript fürs neue Gejangbud 
mit dem bereits vorhandenen Material 
berauitellen. 

Auch auf der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerifa, wel: 
che anfangs Auguſt d. 3. in Saskatoon 
tagte, wurde über dieſe Angelegenbei: 
berichtet, gejprochen und vereinbart, daß 
die Publifations-VBehörde dieſer Konfe— 
renz die Herausgabe diejes neuen Ge 
jangbuches übernimmt, und Dasjelbe jo 
bald wie möglich beritellte, 

Solches iſt der Sachverhalt diejer An 
gelegenbeit. — Wan wolle aljo od et 
was Geduld haben, und Diejem ſehr 
wichtigen Ilnternehmen Wohlwolen und 
sürbitte entgegenbringen. — Wenn nod 
jemand Ddiesbezüglid Kragen, Wünſche 
Vorſchläge zu maden bat, der 
ichreibe an ev. Job. G. Nempel, Roſ— 
thern, Sask., dem Schreiber der Kommi 
ion, oder an den Unterzeichneten, 

Achtungsvoll, 
Benjamin Emert. 
Vorjiker der Geſangbuchtommiſſion 
256 Niver Ave., Winnipeg, Man. 


oder 


Tie Freffer. 
Dal. 3, 11. 

Auf offenem Felde ſteht und jchaut, 

Der Karmer der das Land bebaut, 

Der Menge Heiner Dinger zu, 

Sie geben ſich jcheint’3 feine Ruh. 
Grashüpfer, ohne Maß und Zahl, 
Sie find begriffen bei dem Mahl. 
Schon zehren jie am lebten Platt, 
Sie bleiben hungrig, find nicht jatt. 

Ein ander Wejen tritt noch aus, 

Es ijt die graue Feldermaus. 

Sie fommt aus tiefem Erdenlod, 

Sie fühlt nicht gut, ift hungrig nod). 
Der Lardmann ſteht und ſchauet zu, 
Mie ſich die Kleine nur mit Müh”, 
Ein Hälmchen nad) dem andern neigt, 
Ein Herden an das andre neigt, 

Da find fie nun, die niemand rief, 

Wo über den Ader der Pflüger Tief. 

Als ſchwarz und tot, die Furche zwar, 

Ein toter Same voll Leben mar. 
Heut find fie da, vom Tod erwacht. 
Sie bat der Schöpfer auch gemacht. 
Der Farmer fich defien gut befinnt, 
Doch ſchwer did Träne niederrinnt. 

Mit Gruß 
G. D. R. 


Dentiher Bund, Canada. 
Ortsgruppe Winnipeg, 
667 William Ave. 

Am Mittwoch, den 14. Septem- 
ber, beginnen wir mit der Abhal- 
tung unferer Sprechabende, die ſchon 
jo viel zur Aufklärung unferer Mit 
alieder und anderer Volksgenoſſen 
beigetragen haben, Der erite Vor- 
trag am 14. September wird bom 
Ba. B. Bott aehalten. Sein Thema 
it: „Große Weltereignifje der let‘ 
ten Zeit“. Weiterer Vorträge ftehen 
in Ausfiht. Zu unſeren Tehrreichen 
und intereffanten Sprechabenden in 
den Serbit- und Wintermonaten find 
alle Volksgenoſſen herzlich milltom- 
men, 
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Echluß.) 
Ich habe Dein Lebensglück zerſtört 
und Dir Tein Leben ſauer gemacht, und 
Du wußteſt es nicht. Vielleicht Yan Du 


jemand anders bedadıı, iy weiß 25 
nicht. Was die Vergangenh:it verburgen 
gehalten hat, iſt zwijchen mir und Dir 
nie gut zu machen. Du magıt meine 
Tat verdammın, jie iſt es auch wert, ich 
tue es auch im Angefichte Gottes uno 
Deiner Hinder. Heine Strafe iſt zu hart 
für jie. Aber mir iſt Gnade geworden 
bon Gott und im Blute Jeſu babe ich 
Frieden und Mergebung gefunden in 
meiner legten Stunde, wie der Schacher 
am Streuge, 

Wenn ih jenen Sonnabend aus meı=- 
nem Xeben verwijchen fünnte, wäre un 
fer beider Lebensweg ein leichterer ge— 
wejen. 

E35 war am — Vovember. Id) war 
zwiſchen 11 und 1 Uhr in der Farmers 
Stat? Bank zu Beatrice und mollte 
$1000,00 borgen. Der PBanfier, Wr. 
— mar jehr erregt und jagte mir fur 
zer Hand, er babe jich vorgenommen, 
feinem Farmer Geld zu borgen, er babe 
fi recht jehr über jemand ärgern müj 
fen und fügte hinzu: „Geh zu Deinem 
Nachbar Did, dem Kerl habe ich eben 
$6000.00 in Gold ausgezahlt, weil er 
fürchtete, fein Geld jei bier in der Bank 
nicht ficher, ich vermutete, er wird es 
irgend wo in der Erde vergraben, geh 
do zu ihm, der fann dir borgen.” 

Am Nachmittage fam meine Tochter 
Lena beim. Sie hatte ſich ein neues 
mweitjebendes Fernrohr gekauft. Der 
Sonnenuntergang an jenem Tage war 
ein prachtvoller, Er jteht mir noch heute 
bor der Seele. Lena rief mich nach) oben, 
und ich fchaute durch das Fernrohr in 
den Weiten. O, hätte ich mich doc) da 
mit begnügt! Doch, ich ging nach dem 
andern Ende des Hauſes, um die Nach— 
barſchaft zu überbliden Die Tonne 
fandte ihre leßten Strablen ſchräg auf 
die Erde. Da fiel mein Blid auf eine 
Bewegung zwiſchen den zwei großen 
Kirfchenbäumen in Teinem Garten. I 
erlannte Dich fofort, wie du den Spa— 
ten in die Erde jtieheit, um ibn zum 
Stehen zu bringen. Tann ja ich, mie 
Du und Deine Frau Euch niederfnietet 
sum Gebet. Ich ſehe noch im Geiite fo 
Har, wie Ihr Eure Häupter zur Erbe 
fenftet. Ich wußte ja, daß Ahr Chriſten 
wart und Gott mehr anvertrautet als 
den Menſchen. Gleich ging mir der Ge 
danke durch: da hat Did das Geld ver- 
graben, wovon Mr. — jprad, DO, meld 
ein Kampf entitand bier in meiner Sec- 
le! Troß dem ich fein Chrift war, wuß 
te ich doch, was recht und unrecht war. 
Ih gab wenig drum In derielben 
Naht zwiſchen 1 und 2 Uhr ftahl ich 
mi in deinen Garten und nahm den 
Topf mit den $4000,00,” 

Hier unterbrah Dil feine Frau im 
Leſen des Briefes und ſchrie aus vollem 
Halfe: „O, Gott erbarm dich über mich!” 

Eie fuhr auf, wie dom Blik getrof— 
fen und ftrich ihm mit der redhten Hand 
über feine mit kaltem Schweiß bededte 
Etirne und ihn freundlich anſchauend, 
fagte fie: „Bitte Joſeph, faſſe dich, bit 


Der Derdacht. 
Eine wahre Geſchichte, die fi auf amerifanifhem Boden unter den 


Deutſch-Ruſſen zugetragen hat. 
Bon B. K. Wartens. 





te, tue es um meinetwillen und laß mid 
zu Ende lejen.“ Das berubigte ihn et- 
was, und die Augen jchließend, mur- 
melte er balblaut vor fi) hin: „Nun, 
lies!“ und fie los: 
„Suter Bruder, 
große Sünde.“ 


verzeihe mir Dieje 


Hier hielt jie an zu leien und wiſchte 
ji die Tränen aus den Mugen. Dir 
jedoch lag jtille, wie wenn er den tem 
anbielt, um meiter zu lauſchen. Sie 
blite ibn an und las dann weiter: 

„Sch habe mit Teinem Gelde gewu— 
chert, habe mein Vermögen verbejiert 
und vergrößert und es iſt heute mehr at» 
doppelt jo viel im Wert als vordem, Ich 
babe mir voryenommen, Dir alles zu 
rüd >u erjtatten. Ich lege Dir bier ei 
nen Schef von $1000,.00 Lei. Denn ha 
be ich in meinem Teitamente für den 
Neit für Dich mit den üblichen Zinjen 
vorgejehen. Wie gerne würde ich auch 
am Geiite eritatten, was Du meiner 
jchändlichen Tat wegen gelitten haben 
magst, doch das iſt mir nicht möglich. 
Möge es Dir auf einer andern Weiſe 
eritattet werden! Ich habe Diejes bei 
Harem Weritande mit meiner eigenen 
Band geichrieben, und bier ijt meine 
Unterſchrift Wir ſehen uns in der 
Ewigkeit 

Peter Kalt.“ 

Eben hatte Frau Did zu Ende geleſen 
al3 Ti die Hände empor bob und aus 
fhrie: „Philipp Nanzen, fannit Du mir 
verzeihen, daß ich dich unjchuldig bedadıt 
babe? Mama, verzeihb mir, daß ich Dich 
und Die Minder jo unglücklich gemacht 
babe. daß Leo bier jterben mußte, day 
ih mein Yeben und mein Seelenbeil 
berwirft babe.“ 

Gr war im Begriff, feine Arme nah 
ibr auszuitreden, doch eine gewiſſe Kraft 
bielt ibn zurüd, und für einige Minuten 
lag er da wie tot. Auf einmal jchien 
wieder neues Leben in ihn zurüd zu 
fehren, Er jchlug jeine Augen auf und 
ein tiefes Sehnen ſchien fich auf feinem 
Geſicht zu lagern. 

„Mama, Mama“, fagte er ſchwer at- 
mend, „ich babe meine Strafe für mein 
Vergeben befommen. Ah bin ein phyſi— 
ſches Wrack. Ich habe gelitten, ſehr 
ſchwer aelitten und ich habe es verdient; 
ih bin zufrieden.” 

Mieder bielt er einige Minuten inne, 
denn er war jehr ſchwach und dem Zu 
jammenbredden nahe. Nun verzog ſich 
fein Geſicht und er lädelte, Ein jeliger 
Friede ſchien in ihn einzufebren. „Ma 
ma,“ begann er wieder, „Gott iſt mir 
nabe, ich glaube, er verzeibt mir und 
den galimmernden Docht wird er nicht 
auslöjhen. Ach fühle, eine große Laſt 
iſt von mir gewichen.“ 

Frau Did Hatte feine  innerliche 
Kämpfe mit amgefeben, Sie bedauerte 
ihn ſehr, aber fie fonnte ihm nicht bel- 
fen. Nun merkte jie aber, daß Nofeph 
geſiegt hatte. Jebt ging in ihr ebenfalls 
ein ſchwerer Kampf vor, Sie war die 
Mitverjchuldete, batte ihren Mann in 
feinen Kämpfen unteritüben wollen u. 
hatte auch nach beftem Willen gebanbelt, 
aber jie hatte ihn aud in feinem Ver» 


dacht unterftüht, ja jehr unterftüßt, fie 
hatte ebenjo viel Schuld wie er, vielleicht 
nod) mehr. Hätte fie einen andern Stand 
gegen Joſephs irrtümlichen Verdacht und 
Mihtrauen eingenommen, fie hätte ihn 
retten, hätte die ganze Situation retten 
fönnen. Ein Selbjtgericht ſondergleichen 
durchichnitt ihre Seele, daß jie nicht 
aus noch ein wußte. Sie warf jich ne 
ben ihrem Mann aufs Bett, bededte das 
Eeſicht mit ihren Händen und jehluchzte 
unaufbörend. 

Die körperlihe Schwäche erlaubte ihm 
nicht, ihre zur Hilfe zu fommen, aber er 
merfte ihren Nampf, und indem er jei 
nen Arm über fie legte, jagte er mit hei— 
jerer Stimme: „Mama, id allein bin 
an der ganzen Sache Schuld und ich ha— 
be dafür gebüßt, ich babe alles bezahlt, 
und ich babe die Quitiung dafür im: 
Herzen. Mühe dich nicht vergeblich, ich 
meine, ich jebe noch einen Stern für uns 
in ımjeren alten Tagen.“ 

„Die fann ich Vergebung finden, Jo 
ſeph, daß ih Dich in deiner Geſinnung 
beitärtt habe, Warum trat ich dir nicht 
entgegen als du fielft?“ 

Er ließ fie in ihrer jelbitbejchuldigen 
den Weile nicht meiteriprechen und fiel 
ihr ins Wort, 

„Sieb einmal, Mama, es waren als» 
les meine Anfchläge, ich war der Stär 
fere, du biit unſchuldig. Dann haft du 
unidyuldiger Weife mitgelitten. Du 
lönnteſt auch jeßt dich nerechter Weije 
gegen mich wenden, aber du bilt gut, 
und nun böre: Wir müfjen einige Ta— 
ge ruhen, denn wir find au ſchwach zum 
Meilen, Die nagenden Vorurteile, jene 
billigen Hunde, beiken nicht mehr um 
uns herum, Wir jind frei und wollen 
noch einmal froh werden. Unſer Xeben3 
war voll von bitteren Erfuhrungen und 
Enttäufchungen, und unfer Lebensſchiff— 
lein war in großer Gefahr ganz zer: 
fchlagen zu werden, Der Sturm bat fich 
gelegt, und ich ſehe die Wellen fich le— 
gen; wir werden rudig in den Hafen 
einfahren. Gott jei gedankt! Seine We— 
ge waren nicht unjere Wege, jeine We— 
ge waren gerade, wir machten die Krüm— 
mungen. Werde froh mit mir, Mama.“ 

Sie batte jich inzwiſchen aufgerichtet 
und börte ihm zu. Solch tröitende 
freundliche Worte hatte fie ſchon Tange 
nit bon ihrem Joſeph gehört, Wie 
flangen sie jo lieblich! Sie waren ihr 
wie Balfam auf eine Haffende Wun- 
de, 

„DO, Joſeph, du machſt mich froh!” 
rief jie aus und warf fi auf ihn und 
drücte ihm einen Kuß auf jeine Wange. 

—- 90 — 

Der Schnellzug von Portland bis 
Omaha, Nebrasfa, hatte Zeit eingehal- 
ten und lief überall in Zeit ein und 
aus, aber den Dids fam die Fahrt in 
der Touriitenfar ſehr langſam vor, und 
wie langjam ging erjt der Lokalzug von 
Omaha bis Veatricel Minuten wurden 
zu Stunden, die Nerven ähnelten den 
flimmernden Sternen am Himmel zur 
Winterzeit. Ihre Obren lauſchten auf 
jedes Geräufch im Zuge. Nebt drang der 
fchrille Ton der Pfeife der Lokomotive 
an ihr Obr, die Ankunft auf ihrer Sta- 
tion anfündigend. Frau Dil fuhr auf, 
warf im den Mantel um und arrangier- 
te das Handgepäd, Nur wenige Minuten 
und fie lagen in den Armen ihrer flin- 
der. 

Did hatte, dank des frohen Gemütes, 
die Reife beſſer überftanden ala man fich 
gedacht hatte, ja, er hatte jogar an Kräf⸗ 
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ten zugenommen. No am jelbigen Tas 
ge, nachdem jie etivas gerubt hatten, 
gingen fie, auf der Rinder Arme gejtüßt, 
hinüber zu Janzens. Frau Did hatte 
dagegen proteitiert, Joſeph jei nicht ſtark 
genug, die Tiche durchzuſprechen, aber 
er lieh fich nicht abbalten. 

Die Szene der Begegnung zu bejchreis 
ben würde des Lejers Gefühle zu tief 
erregen, aber man fann jich diejelbe 
leicht denken. ' 

Nichts auf der Welt fann den Fries 
den in der menschlichen Bruit erſetzen, 
mit ihm laufen die Räder der Weltma- 
jchine in völliger Harmonie, ohne ihn it 
jie verjtimmt und die Schönheit farblos, 
Nm eigenen Herzen iſt er der Vorge— 
ihmad des Himmels. 

Es nahm mehrere Stunden bis beide 
Familien, die vollzählig vertreten mas 
ten, auseinander gingen. Es war Nacht, 
abau die Sterne am Himal hatten 
no in feiner Maiennadyt ın Nebrasta 
fo belle geflimmert, und der Mond hin— 
ter den großen Sirjchenbäumen in 
Garten hatte noch nie jo freundlich ge: 
fehaut, twte in dieſer Nacht. Tas ganze 
Kirmament fchien beiden Ramilien tie 
der Zaum jeine3 Schöpfers und Die 
nächtliche Stille wie die heilige Gegen- 
wart deſſen, der Wunden jdhlagen und 
nerbinden lann. 

Am näditen Nachmittage, als Dids 
beide etwas geruht batten, öffnete ſich 
die Tür leife und durch Ddiejelbe traten 
Eliſabeth und Bıter, ihre Rechte in eins 
ander baltend, ein mit Nobann und 
Martha binter ihnen, Freudeſtrahlend 
fehauten beide auf den Vater. Dann ſtan— 
den fie zömernd ſtille. Der Vater blidte 
vor jich bin, fchaute dann jofort wieder 
auf, und jeinen Blick auf Elifabeth ge— 
richtet, jagte er mit zitternder Stimme, 
die ihn eine Träne auspreßte: „Tretet 
näber Stinder“. Zeine Hand auf die in 
einander liegenden Hände der Slinder 
legend, juchte er in feiner Aufregung 
nad) einem Wort. In diejer Zeit war 
Frau Did von binten zwiſchen die bei- 
ben getreten, und ohne ein Zeichen zu 
geben, janten die Schs auf ihre Stnie 
vor dem Vater, der mur die furzgen Wor⸗ 
te: „Der gute Gott jegne euch!“ über 
feine Lippen zu bringen vermochte. 

Was Nofeph Did in jener bedeutungss 
vollen Stunde vor ihrer Abreife in Was 
ſhington gejagt hatte, traf ein. Der 
Sturm batte jich gelegt und die See war 
fpiegelblanf geworden. Der Abendhims 
mel ihres Lebens war in jchönites Purs 
bur gefleidet, und beide durften nod 
mehrere Jahre an dem Kamilienglüd 
mit ihren Nindern und fi an der Ges 
meinfchaft ihrer Genofjenichaft erfreuen. 





Einladune. 

Die M. B. Gemeinde zu Watrous 
gedenkt ibr Erntedankfeſt verbunden mit 
Mifionsfeit am 25. September d. I. in 
der Philadelphia Stirche dem Herrn zu 
feiern. Laden alle, die mit uns gemein 
fam den Herrn für jeing Güte preiien 
wollen, 


ſowohl Redner als Hörer, 
freundlich dazu ein. 
Im Auftrage der Gemeinde 
9. U. Töms, 


Bekanntmachune. 
Die M. B. Gemeinde zu Newton ©i- 
ding, Man. gedenkt am 25, September 
ihr Erntedantfeit und auch Ordina⸗ 


tionsfeſt der Geſchw. A. Mann zu feiern, 
wozu die Gemeinde herglich einladet, 
Im Auftrage, 3. Dörkien 








Aiennonitifche Rundſchau 

















Majors Einzige im Krieasjabhr 
Erzählung für erwachſene dentiche Mädchen und für alle, deren Her— 
sen jung bleiben, 


von 
Marga Rahyle 























(Fortſetzung.) 

„Ich habe wirklich 
raſch nach beendigtem Examen durqh 
Vermittlung des Stiftes Stelle zu 
erhalten So hat der Aufenthalt in der 
puritaniihen Zucht doch mwenigitens ein 
Gutes gebabt. Die Sören zu unterrid) 
ten, iſt mir natürlich weniger ſympa 
thiſch, denn ſehr finderlieb bin ich, eur 
lich geitanden, nicht. Sie beläjtigen mid) 
immer weit mebr, als fie mich erfreuen. 
Aber das muß ich halt mit in den Kauf 
nehmen. Sehr merkwürdig iſt es, zu be- 


Glück gehabt, ſo 


dieſe 


obachten — und auch mitunter recht un 
bequem für mich — wie ſchon bei den 
Kindern ſich die Charaftereigentümlich 


leiten des Engländers ausprägen. Rück 


ſichtslos und egoiſtiſch find ſie durch 
und durch. Ueber den Musländer, 
der bei una hoch in Gunſt ſteht, zuden 


fie die Achleln. Alles Fremde, was für 


mih einen geheimnisvollen Neiz bat, 
gilt ihnen nichts, Sie beuten es mur 
aus und lalien es dann fallen 


Doch nun will ich Euch halt ein biß 
den bon dem engliichen Ye 
ben erzablen, einem 
wundervollen, eleganten Haufe, von dem 
ih, als allerdings biit 
jeßt noch nicht viel gehabt babe. Ihr 
Reich iſt leider fait ausſchließlich die 
Schulitube. Und außer den Mindern 
fucht auch jeder Errachſene im Haufe 
— bijt zu den befieren Dienjtboten bin 
ab — die möglichiten Vorteile aus der 
„Governess“ berauszuichlagen. 

Natürlich werde ich mir 
lange bieten laſſen, obgleich ich 
jedem gern gefällig bin — —“ 
na, gute Karola! Früher war das nicht 


lururiöſen 
Wir wohnen in 
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„Sonerness“, 


nicht 
gewiß 
(„Na, 


das 


deine ſtärkſte Seitel Aber gegen Aus 
länder iſt's mohl was anderes!“ jagte 
Eva in Parentbeje.) — — „Ib muß 
den Menfchen zeigen, was man meinem 
Namen ihuldig itit........ v1 

„Liebe Zeit! Bierzipfell” warf Tojia 
mitleidig dazwiſchen. 

won ſchuldig dit. Wer hboeiß, mit 


wem fie es borber zu tun gebabt haben 
Für meine dichterijchen Beitrebungen 
bat bier natürlich auch fein Menſch In 
terefie. Es iſt doch jeltiam, day die Weit 
erfüllt ift von Banauſen!“ — („hal 
Das alte, liebe Wort!!”) 

„Seitern die Nachricht von dem Mord 
in Gerajewo an dem Thronfolgerpaar 
bon Deiterreih bat midy furchtbar eı 
ſchüttert. Nichtsdejtoiveniger bat Die 
Kunde meinen dichte riſchen Schwung 
großartig befruchtet. Paß mal auf, was 
für ein wundervolles Epos mein Geiſt 


daraus formen wird. Hoffentlich läßzt 
man mir die Yeit dazu, alles was in 
mir mogt, in die dichterifche Form zu 


gießen. Veritändnis fann ich um jo we 
niger allerdings erwarten, al3 man dem 


Mörderpad noch Sympaäthien entaegen 
zubringen ſcheint. 
Jetzt muß ich ſchließen. Alle Weit 


macht Aniprühe an mid. Recht läitig! 
Dergleihen war in dem Kontraft gar 
nicht borgefehen. Aber im Profitieren- 





wollen ijt der Engländer nun mal groß. 

Yuberdem jchnattere ich vor Kälte in 
meinem feuchten, düjteren Loch von 
Zimmer, Ich verſtehe nicht, warum Die 
Erzieherin immer da3 jchlechtejte ha— 
ben muß, mo doch wahrlich genug Räu 
me vorhanden ſind. 

Im übrigen erwarte ich don meinen 
Aufenthalt bier noch Großes, Manch 
mal überwältigt mich der Gedante jchier, 
in England zu jein, bei dem reicdhiten, 
ſtolzeſten Wolf der Welt. 

Zwei heiratsfühige Söhne find übri 
nens auch im Haufe. Sie brauchen nicht 
zu arbeiten, da fie ja Geld genug ha 
ben, gegenüber bewahren jie noch 
bornehme Yurüdbaltung, aber e3 
wird mir nicht ſchwer werden, fie durch 


Mir 
eine 


Liebenswürbdiafeit und Efpritt zu be 

zivingen. Ind mwenn jie nun erit gar 

erfahren, daß ich Dichterin bin — — 
Na, addiotz Gruß an Tofia, Seltia 


me Fügun, da; Ihr wieder in der ſchö 
ren, fiddeutichen zuſammen 
gekommen jeid. Hoffentlich wißt Ihr es 
anzuerfennen, daß ich Euch über all dein 
Neuen, Webermwältigenden nicht vergef 
je. 

Stets alte Perlidonsfreundin, 
Mitglied der Reunion des Sir, 

Starola von B. 

Denf Dir, ich ſehe ſchon ganz enaliich 
aus, Neulich hielten mich Gäſte, als ſie 
mir im Barf Legenneten — ih mußte 
empörenderweiſe Rangen hüten, 
Nachmittagsgeſellſchaft war! 
— für eine Engländerin. Du kannſt 
Dir denfen, wie ſtolz ich war!“ 

Bevor noch Eva Ende 
fen, ſprang Tofia ein 
im Käfig rannte ſie 
randa ab. 

„Unerbört! Empörend! Die Scham 
röte iteigt einem ins Gefihtl Das will 
eine Deutfche fein! Und gar die Tochter 
eines Offiziers.’ Diefe Ausländerei bei 
uns — es ilt grauenhaft! Statt ſtolz 
zu fein, fich zu preiſen vor aller WRelt....” 


Nelidenz 


Deine 


Die 


wahrend 


ganz zu 
auf, Wie 


gele 
Lowe 
n Ve— 


in der enge 


auf und 


„Und Schorſchel hat es ihr noch ſo 
eindringlich ans Herz gelegt, ihr 
Deutſchtum nicht zu vergeſſen und zu 
verleugnen“, ſagte Eva, gleichfalls aufs 
tiefite erregt. „Er bat fie doc aleich 
richtig tariert. „Na, wir wollen ihr aber 
einen Brief fchreiben — — —“ 

„Greifert euch doch nicht fo ſchreck 
lich!“ ließ Berta fich vernehmen und jah 


mißbilligend bon einer zur anderen 
„Seht ihr denn nicht aus jedem drit 
ten Wort, dat der liebe Gott ihr in deu 
beraötterten Unaländern jelbit ichon ei 


ne Rute bindet, um fie empfindlich zı 


ziichtigen ?” 


„Na, da haft du auch recht, auter Tu 
gendipienel!” 

Sleichzeitin ariffen vier Hände nad 
ders Priefblättern, um wenigſtens noch 


mal ausgiebiqa diefe Perubigung daraus 
zu ſchöpfen. Mit alübenden Wangen u 
bielen entrüfteten Ausrufen ging die 
Lektüre bonitatten. Dann warb der Be- 
ſchluß aefaht, den Engländern lieber 





doch nicht allein die Lehre zu überlafien. 
Van wollte jchreiben, bald, gründlich, 
und mit jeiner Meinung nicht binter 
dem Berge halten! 


Stil, wie ein Fels im brandenden 
Meere, ja Berta Dabei. Sie bädelte 
mit einem Eifer, la3 binge das Wohl 


der Welt davon ab. Als aber diejer leß- 
te Entſchluß gefaßt wurde, lieh fie Die 


Hände auf den Tiſch jinten. Und mit 
hohler Stimme fpracd tie Ichaudernd: 


„Da gnade ihr Gott!“ 
— (dd — 
3. Napitel. 
Wie ein Traum 
ganz, ganz 
Schlug ſie zu früher Mor 


war es Tofia, wie ein 
wundervoller 


zenſtunde 


die Augen auf, ſo weilte ihr truntener 
Blick auf grauen Bergwänden, deren 
ſteile Cipfel die roſenfingrige Eos mit 
glühendem Purpur bemalte. Lockend 


gleiſte unter dem zarten Blau des Him 
melsdomes der Firnſchnee. einzelnen 
Stellen zog er fich weit hinab bis dort 
Din, wo der dunkle, ernſte Bergwald fich 
an Die ſchroöffen Hänge 


An 


ſchmiegte. 


Unbelebt, im’ zarten Duft des erwa 
chenden Morgens, lag noch das Tal. 
Aber ſchon nahte das Yeben. Yäutende 
Herdengloden, erit fern und leije, dann 
ſtärker anjchiwellend, füllten die Dorf 
raße mit fröblichem Lärm. Der Kuh 
birte tutete ermunternd auf jeinem 
Horn, begleitet von dem fröhlichen 
Spiel klatſchender Peitſchenſchläge. DTie 
Stalltüren öffneten ſich. Einzeln oder 
in kleinen Trupps jtiei Die ſchön ge 
hörnten Rinder gemeſſenen Schritte 


zur großen Herde. Mit geräuſchvollem 


„Muh“ begrüßten fie jich. Ferner und 
ferner tönte der heitere Kling-Klang 
dann wieder nächtliche Ruhe und Sille. 
Doc nein. Nun ballte der Schritt der 
Frühaufſteher durch Die einiame Stra 


be, der Schritt jener, die es gekoſtet ba 
ben und willen, was es heißt, Die Na 
tur in ihrer heiligen Morgenſchönheit 
zu bewundern, 

Auch Toſia litt es micht länger in Dex 
engen Stube. Nauchzend eilte jie bin 
aus und fam jelig, einen aroßen Strauß 
farbenfrober Bergblumen in Den Här 


ten, zum Frühſtück zurecht 
Wie zärtlich begrüßte jie Die Mama, 
twie fchmedte das honigbeitrichene, kräf 


[ugte die Morgenion 


grunen Nanlen 


tige Yandbrot, wie 
ne fo fröhlich 


der Werandal 


durch Die 


Ind ringsum eine übermütige, ſchwat 
sende Nugend, erfüllt von vollbrachten 


oder zukünftigen, führen Bergiteigear 
ten. Ein anmutendes Bild auf alle Fäl 
le, 

Denn das 


vielfarbige, bundachlümte 


Dirndlkleid berrichte vor, und die Herren 


— ob jung, ob alt trugen fait aus 
nahmslos eine der Trachten, die von den 
Söhnen des baneriichen Gebirges be 


borauat werden 


„Muttili, ſieh nicht io 


Die Welt iit ja jo munderich: bettel 
te Tofia ungeſtüm, da fie Die itt 
mit ernſten Mienen die Zeitung leſen 
ſah. 

Frau Eſchenhorſt bob das zarte, ſch 


ne Gericht, aus dem Der Yeiden 


vielen Siranfenjabre noch immer nicht 
ganz aemtchen war Hing wirklich ein 
dunkler Schleier iiber der herrlichen, 
ſommerſchönen Landſchaft oder warf die 
böfe Zeitung diefen häßlichen Abgle 


darüber bin? 

Sie ſeufzte. Und es 
übermächtig, ihre Sorgen und Kümmer 
niſſe laut werden zu lallen. Aber wenn 


drängte fie fait 





14. September, 


fie dann Toſias glänzende, erwartungs⸗ 
volle Augen auf fich gerichtet ſah, fo tat 
es ihr doch um jede Minute leid, die ſie 
ihrem Mädel von der Sommerftifde 
durch — bielleicht ganz unnötige — Sor⸗ 
gen verfümmern jollte. Und waren denn 
nicht auch all die anderen Menſchen ges 
danfenlos heiter und genojjen den Aus 
genblid? 

Liebevoll nidte fie, die Zeitung bei- 
jeite legend, Tojia zu und ſchob ihren 
Stuhl zurüd, 

„Ja, wir mollen hinaus, Das Wetter 
iſt wunderſchön.“ 

Der Aufbruch der Majorin mit ihrer 
entzüdenden Tochter vom Frühſtückstiſch 
gab auch das Zeichen für andere, fich zu 
erheben, Mancher der jungen Herren 
lauerte ſchon auf die Gelegenheit, ſich 
nad) dem Befinden der Damen erkundi- 
gen zu fünnen, und die jungen Mädchen 
brannten auf gemeinfame Unternehmun- 
gen. Denn man hatte natürlich längſt 
Bekanntſchaft miteinander geſchloſſen. 

Bald war eine große, vergnügte Ge— 
ſellſchaft auf dem Wege. Mit Bergſtöcken 
und Sängematten, mit Ruckſäcken, die 
unglaubliche Proviantmengen bargen, 
mit Lodencapes, Yuftlifien und verhei— 
Bungsvollen Xeihbibliothefsbänden, je 
nach größerer oder geringerer Wander; 
abficht. 

Nach wenigen Stunden auf ſanft an— 

ſteigenden Waldpfaden erreichte man 
das Ziel für die Mittagsraſt, die Senn— 
hütte auf der Himmelwandalm. Wäh— 
rend die älteren Herrichaften und die 
Marichmüden fich nach einem geeigneten 
Yagerplab umſchauten, jtürmten die noch 
atenduritigen Die windſchiefe, von 
elöiteinen bejchiverte Holzhütte. 
Mit Hallo wurde die Sennerin bom 
Heuitadel heruntergebolt. Dann mußte 
fie das Feuer unter dem Dreifuß ſchür— 
Und während bald unter Qualm 
und Siniitern die Flammen hochſchlugen, 
ward das Mehlfaß berbeigerüdt. 

Ein Schmarren, ein ganz regelredhter 
Schmarren, bei deſſen ®Pereitung man 
noch gang dazu jelbit Hand anlegen 
durfte, war das Biel der allgemeinen 
Zebniucht. Schon mährend des ganzen 
Weges hatte man fi an dieſer loden- 
den Beripeftive gereizt, 

Geſchäftig nahm Tofia einen Topf 
bom Werd und begann Mehl hineinzu— 
löffeln. 

„Was wolln's denn mit dem kloanen 
Haferl, Freil'n?“ fragte die Sennerin 
gutmütig, während fie eine Pfanne von 


> 
' 
* 
1* 


ren, 


vnmwabricheinlichen Dimenfionen auf 
den Dreifuß jeßte. 
„Klein?“ Toſia errötete, denn fie 


fühlte all die jungen, lachenden Augen 
geſpannt auf jich gerichtet. „Das iſt doch 
ein ganz jtattliher Topfl Ich denle, 
fann die erite Portion darin ans 


‘ 


man 
rithren.‘ 
„Oh mei! Das einfältig’' Kindl! Da 
daten die Leit’ da heraußen fich jchön 
Suchend blidte die derbe 
Algäuerin umber. Dann griff ihre braus 
ne Sand nad einem riefigen Steintopf. 

d möcht’ 's rechte Moah 


unnchaun!” 


„Der dal Der 
bab n“” 

Mit Erſtaunen immer größer 
werdenden Augen ſah nun die Jugend 
Treiben der Sennerin zu Die 
wahrhaftig zu denken, daß ein 
ganzes Regiment geſpeiſt werden ſollte. 
Derartig „wütete“ fie in dem Mehl”, 
Milch» und Eierbvorrat. Und zulett nahm 
Schreden! einen regelrechten 


bor 


dem 


ſchien 


le — 0 


Reifigbefen und peitfdhte den Teig da- 
mit durcheinander, 
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25 Jahre in Holland. 
(Fortjegung von Seite 5) 


lernt hat, die Bibel nad ihrem Gutden: 
fen zu gebrauden, und das aus ihr 
heraus zu nehmen, was ihr am bejten 
paßt. Wird Gottes Wort nicht nur zu 
oft gebraucht um andere zu verurteilen 
anftatt dab fie uns verurteilt? Gott 
muß uns wohl mandmal jehr tiefe We- 
ge führen, um das wirklich einzujehen. 
Und dann? 

So babe ih dann mandes bon met: 
nem inneren und äußeren Erleben in 
den 25 Jahren in Holland mitgeteilt. 
Möchten die Leſer etwas an dem Mitge- 
teilten haben. Möchten wir doc in all 
unferm Erleben lernen, alles aus Gottes 
Sand zu nehmen und nie, aber auch 
nie über feine Zeitung flagen. 

Xebt, da die Sonne finft in meinent 
Leben und der Schatten länger wird, 
fühle ich itärfer das Heimmeh nach der 
Oberen Heimat. Gang beimifch mürde 
ich mich ja in feinem Yande mehr füh- 
len, Wohl bin ich danfbar für alle emp— 
fangene Liebe und Rreundlichkeit, die 
Gott mir durch Menfchen zuteil werden 
Takt, Hoffentlich bin auch ich nicht trä- 
ge im Liebe üben geweſen. 

Nie ift es meine Mbficht geweſen. 
bier in Holland zu bleiben. Aber es war 
Gott, der es fo wollte. Aber wenn man 
älter wird, dann lernt man jtille zu 
fein. Dann lernt man ergeben zu bit- 
ten: Dein Wille geſchehel Wie Gott 
mich führt, fo will ich neben. 

Nac. Thießen. 


Beerdigungstafie für Saskatchewan. 





Die Mennonitifhe Organifation für 
Saskatchewan hat jeit einem Jahr eine 
Beerdigungstafie. Dieje Kaſſe bat ſchon 
in etlihen Fällen mit bedeutenden Un- 
terftüßungen aushelfen Dürfen Wir 
jind beitrebt dieſe Kaſſe jo allgemenn, 
wie nur möglich, zu machen um uns 
durch gegenjeitige Unterſtützung auszus 
helfen. 

Als Mitglieder werden Mennoniten 

bon 5 bis 80 Jahren aufgenommen. Die 
Vedingungen für Aufnahme find wie 
folgt: 
Eintrittgeld für jedes Mitglied bis zu 
60 Jahren iit 60 Cents. Eintrittsbei— 
trag für jedes Mitglied von 60 bis »0 
Jahren iit $1.60. Zahlungen von jedem 
Mitglied bei Sterbefall eines Mitglie- 
des iſt 40 Cent. An die Hinterbliebenen 
wird eine Ilnteritüßung von 40 Cents 
pro Mitglied ausgezahlt. 

Während der Zeit von 2 Monaten 
nah dem Beitritt zur Kaſſe bat das 
reue Mitglied weder Pflichten nod) 
Rechte. 

Ale Anfragen und Zahlungen bitte 
an folgende Adreſſe zu ſenden: 

G. Toms, 13140 Ave EN — Sastatoon. 


Am Auftrage 
Gerhard Töws. 


Max, North Dakota. 





Unfere Ruſſiſche Monferenz verlief 
unter dem Segen des Herrn vom 24— 
27 Nuni. Wir hatten über 600 Leute 
anweſend. Yon auswärtigen Predigern 
batten wir Nev. Nikolai Siberiakoff von 
Chirago, Nev. H. Wiens von Sestatche: 
warn und Nev. Ivan Shakotko von De- 
troit. Am 27 Juni tauften wir fünf 
Ceelen, am 10. Juli drei und am 17. 
Juli dreizehn. Der Herr gab uns eine 


jhöne Erwedung, Ihm ſei Dank dafür. 

Am 29. Augujt gedenken wir uns auf 
eine lange Neije zu begeben, die uns zu— 
erit nah Morris, Manitoba führen joll. 
Dann am 31. Auguft jollen wir in St. 
Paul in der Eriten Baptiſtenkirche Ver: 
fammlung halten. Am. 1 September in 
der Ruſſiſchen Gemeinde in Chicago, 
dann vom 2.—5. September jollen wir 
auf der Konferenz in Cleveland, Ohio 
fein, von two es dann nad Boſton gehen 
foll, wo wir unjere ältejten zwei Töch— 
ter zur Schule bringen wollen. (Gordon 
College of Theology and Miflions), In 
Boſton jollen wir am 14. und 18. Sep: 
tember in Tremont Hemple Baptiſt 
church jprechen. Dieje Gemeinde unter: 
ftüßt unfere ruſſiſche Miſſion in Dakota. 
Dedenfall werden wir in der Umgebung 
no einige ruſſiſche Gemeinden befu- 
chen. Am 21. September wollen wir uns 
dann auf den Heimweg begeben: unjer 
Sohn Peter, meine Gattin und ich. 

Vom 28.—30. September gedenken 
wir an der North Dakota Baptiit Con- 
bention teilzunehmen, bei welcher Gele 
genbeit der neue Superintendent unjerer 
Million Bruder Roy Hodges von Grand 
Forks in jein Amt eingeführt werden 
fol, Dur den Tod unjeres lieben Dr. 
Fred Stodton iſt in dem Wer eine gro 
be Lüde entitanden. 

Mit dem eriten Sonntag im Oktober 
gedenfen wir dann wieder unjere Arbeit 
über Nadio (Minot — HLEM — 1360) 
aufzunehmen, und nämlich jeden Sonn 
tag von 4—5 Uhr nachmittags in Ruſ— 
fih und Deutſch. Wir bitten unjere 
deutfchen Rreunde, uns in diejer Arbeit 
zu unterftüßen durch Gebete und durch 
Seldmittel . 

Die Ernte war bier nur ſchwach, da 
Roſt und Grashüpfer großen Schade: 
getan haben, 

Wir fühlen uns mohl in der Arbeit 
und danken dem Herrn, für jede Mög 
lichkeit der geiitlihen Arbeit. Es feblt 
uns ſehr an Mitarbeitern. „Die Ernte 
ift groß, aber der Arbeiter jind wenig.“ 

Mit herzlichen Grüflen an alle Ro 
fentaler und Schönfelber, 

Eure in Ehriito 
G. P. Schröder. 


Bekanntmachung. 


Die Blumenorter Gemeinde gedentt, 
jo Gott will, am 11. September das 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt zu feiern 
und ladet hiermit alle lieben Geſchwi 
jter, die fi mit uns in Gemeinjchaft 
freuen und dem Herrn danfen und an 
beten möchten, ein, ſich an dem bejagten 
Tage zu 10 Uhr morgens in der Kirche 
zu Reinland verjammeln zu tollen. 

Gruß mit Pialm 84, 2, 3. 
3. P. Bückert 


Vekanntmachung. 


So es Gottes Wille iſt, will die Ge— 
meinde bei Fork River und Winnivpego 
fiß den 2. Oftober ihr Erntedanffeit 
feiern. Wir laden herzlich dazu ein, be 
fonders Brüder, die am Wort dienen. 

Im Namen der Gemeinde 
Gorneliu8 €, Nanzen. 


Mitteilungen. 





Trotz meiner fpeziellen Tätigkeit in 
Winniveg, und der Betätigung in Ans 
gelegenheit veridhiedener Komitee uns» 


ſerer Ntonferenzen, und einer umfangrei- 
den Storrefpondenz, babe ih jeit dem 
1, Juli dennocdy mehrere Orte außerhald 
Winnipeg bejuchen, ſowie mehreren Kon 
ferengen beimohnen dürfen; nämlich 
der Provinzialtonferenz in Lowe Farm, 
Man., der Canadiſchen in Eigenheim, 
Sast., und der Allgemeinen von Nord⸗ 
amerifa in Saslatoon. — Auch durfie 
ich einem Begräbnis in Halbitadt, Man. 
und einer Hochzeit lieber Freunde bei 
Drafe, Sast und dem Begräbnis des 
lieben Meltejten Nobann Gerbrandt von 
eben dajelbit beitvohnen ;und bei diefer 
Gelegenheit auch gleich einige Anfied- 
lungen unweit von dort bejuchen. Und 
anfangs Juli befuchte ich auch zum drit- 
ten mal die Anfiedlung bei Reefor, Nord; 
Ontario. 

Die gotiesdienjtlihen Verſammlun— 
gen, welche ich anfangs dieſes Jahres in 
Winnipeg begonnen babe, wurden ans 
füglich jeden zweiten Sonntag Nachmit- 
tag abaebalten; feit Oftern jeden Sonn: 
tag. — Während diefer Zeit hatten mir 
auch das Vorrecht achtmal Lieben Pre: 
digerbejuch unter uns zu haben, welches 
jehr geichäßt wurde. 

Da es nicht paffend ift die gottes- 
dienjtlichen Werfammlungen nachmittags 
a subalten, wird nad einem Lokal Um: 
ichau gebalten, mo mir unfere er 
jammlungen zu irgend einer gewünſch— 
ten Zeit abbalten können. — Borläu- 
fig aber follen diejelben noch Meiter, 
wie bisher, Sonntag nachmittags, bon 
2 bis 3 Uhr, in der Emmanuel Baptiſten 
Kirche, Ede Sargent und Furby St., 
itattfinden; und es mird zur Beimoh- 
nung und Teilnahme derfelben herzlich 
eingeladen. 

Benjamin Ewert. 


Die lebte Schlacht. 





„Schlagen die Feinde danieder, 
Schlaget fie — jebt oder niel 

Schlaget, und fichert für immer 
Freiheit und Demofratiel 

Seid troß Gemitter und Donner 
Nimmer im Kampfe berzagt! 

Siegt ihr, fo ift e8 das le #te (?) 
Ningen in blutigfter Schlacht!“ 


So ſprachen einſt deine Führer, 
Armer, betrog'ner Soldat. 

Sa, und du folgteit voll Feuer 
Ihrem Nommando und Rat. 

Sabit deine Güter, dein Leben 
Sin in dem Röllergefedht; 

Galt's doch auf Tod und auf Leben 
Nämpfen für „Freiheit“ und „Recht“. 


Doc was iit das für ein Rüften 
Heute bei Tag und bei Naht? (1) 
Hat denn der Weltkrieg nicht Frieden, 
Freiheit und Ruhe gebradht? 
am Ende vergebens, 
Daß man den Bruder erſchoß? 
Und daß in „chriftliden” Ländern 
Mut mie in Strömen faft floß? 


3 
Mas es 


Na, jenes furdhtbare Ringen 
War nur der Anfang ber Not; 
Das jagt im beiligen Buche 
Deutlih der Herr unfer Gott. (1) 
Ganze Nationen erichreden, 
Rüſten, als mwären fie toll. 
Ahnen fie, was in der Kürgze 
Ueber die Welt fommen fol? (2) 


Na, die Nationen fie rüften — 
Eilig fie rüften zum Gtreit; 

Niefen ergreifen die Schwerter, 
Machen zum Kampf ſich bereit. 


Alles genau wie die Bibel 
Dieſes vorher uns gejagt. 

Bit du vom Trug und vom Schlafe 
Darüber noch nicht erwacht? — 


Merl wenn die Mächte gelöjet 
Die heut gebunden noch jind (3) 
Kommt über fie das Verderben 
Schnell und erjchredend geſchwind 
Plöglih — jo jagt uns die Bibel — 
Bricht fie herein, diefe Flut (4) 
Dann fließt im Kriege den Pferden 
Bis an die Zäume das Blut, (5) 


Erdbeben, Aufitand und Kriege, 
Hungersnot, Tod und Gericht, 
Zrübfal, wie fie nie geiwefen — (6) 
Diejem entflieht man dann nicht. 
Glaub's nur, daß Feine Erretiung 
In jener Trübjal es gibt — 
Nein, nicht für den, der auf Erden 
Gott und Sein Wort nicht geliebt. (7) 


Laßt uns zerreiien die Bande 
Die uns der Höchjte gemacht, 
Sieg wird uns doch in der lebten (?) 
Wenn auch der fchredlichiten Schlacht.“ 
Kaum bat der Führer geſprochen [6(8) 
Sammeln Millionen fich fchon; 
Und fie erheben die Waffen 
Gegen den fommenden Sohn. (9) 


Doch wenn aufs höchite geitiegen 
Satans verwegene Macht, 

Schlägt Gottes Sohn diefe „leßte”“ 
Und die gewaltigite Schlacht. 

Scharf trifft das Schwert Seines Mundes 
Endli den Antichrift num, 

Und die gefnechtete Schöpfung 
Darf taufend Jahre nun ruh'n. (10) 


Nach jenen herrlichen Zeiten 
Wo Chriſtus Selben regiert 
Sieht man, wie Satan am Schluſſe 
Nochmals die Menſchen verführt. (11) 
Plötzlich umringt er die Heil’gen 
Mit feinem zahllofen Heer; 
Feuer verzehrt Gottes Feinde — 
Dann aber kämpft man nicht mehr. 


Merte noch einmal, o Schläfer: 
Gottes Gerichte find nah! 
Trübfal, wie feiner der Menſchen 
Je fie auf Erden noch jah. 
Nur wer von neuem geboren (12) 
Diefem Verderben entgeht; 
Darum, 0, frage dich heute 
Wie'3 um bein Seelenheil jteht. 


Schau! alle Zeichen auf Erden 
Künden fie an, jene Nadıt; 

Sie wird gemwihlich bald fommen 
Wie Gottes Mund es gelagt. 

Denkt an die Zeiten des Noah, 
Eil’ in die Arche hinein! 

Nur in dem Blute des Lammes 
Kannſt ewig fiher du fein. (13) 


RD 

1, Matth. 24, 7—8; 2, Offbe. 6—19; 
5. Offbg. 9, 18—21; 4. 1, Theil. 5, 2 
—8; 5. Offba 14, 14—20; 6. Matth. 
24, 21—22; 7. 2. Theil. 2, 8—12; 8. 
Pſalm 2; 9, Offbag. 19, 19—21; 10. 
Offbg. 20, 1-6; Nöm. 8, 19—21; 11. 
Cffbg. 20, 7—10; 11. Joh. 3; 13, Joh. 
1, 209; Luk. 17. 26-80; 21, 34—36; 
ef. 58, Joh. 8. Neufelb. 

— Der franzöfifhe Journaliſt €. 
Roche erflärt in der eZitung „Republi- 
que”: „Deutichland bat es mit bemun 
dernswerter Methode und mit anerfen- 
nendwertem Fleiß veritanden, fich Die 
erfte Stelle zu erobern. Sein Wirt- 
fchafts, und Unternehmungsgeiit trium- 
pbiert, 
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14. September, 


Gejundheit = Kraft : rende 





Durh Schwarzwälder Kräntertees 
50 Prozent Eriparnis — Halbe Preife 


Die folgenden wirfungsvollen Kräntertees find alle nad) den mehr als 
150 Jahre alten Rezepten des berühmten Schwarzwälder Benediktiner- 
Mönches Nepomuk Kergeftellt und Haben fid) für die nahbenannten Stranf- 
heiten glänzend bewährt. 





en's Blutreinigungstee—itößt die verdorbenen, verlagerten Stoffe des Blut» 
u ab, regt die Verdauung zu intenfiver Arbeit an und führt jo dem Körper 
neue Eäfte zu. Berjüngt geht der gejamte Organismus aus der Stur hervor. 
Worzüglich geeignet für eine gründliche Syſtem⸗ und Blutreinigungstur im Früh— 
King jowohl wie aud) im Herbjt. Anjtatt $1.00 pro Palet — jetzt nur... 50€ 





Anti-Nhenmatismus-Tee—eine bejonders wertvolle Miſchung von Heilfräutern, die 
bei Rheumatismus, Gicht, Iſchias, Hüft⸗ und Lendenichmerz ein ausgezeichnetes 
eilmitiel ergeben hai. er Tee bat die hervorragende Eigenſchaft, die im 

lute vorhandenen Harnjalze zu löjen und jo eine Wblagerung zu verhindern. 
@uatt — — — ——— — —— — 50€ 








Magentee und Tabletten — Die Tabletten beheben jaures Aufſtoßen, Blähungen, 
Drud, Sodbrennen und Liegenbleiben der Speifen. Der Appetit hebt jich, 
die Speijen werden wieder bolllommen ausgenüßt, das Wohlbefinden nimmt 
u. Der Tee berubigt und fräftigt die Magennerven, wirft erwärmend und 
magenitärtend und bringt guten Schlaf. Schwere Leiden werden verhindert 
und fofortige Bejlerung wird garantiert. Tee jtatt $1.00 nur 50c pro PBatet — 
Tabletten jtatt $1.00 nur 





Blofen- und Nierenkräuter-Tee—Fördert die Ausſcheidung der in den Geweben ſich 
feitiegenden Harnjäure, regt den Stoffwechſel zu erhöhter Tätigleit an und 
mindert den Harndrang und die heftigen Schmerzen in der Blajen- und Nieren» 

egend. Der Harn verliert jein trübes Ausjehen und die Eiweißausſcheidungen 
ſchränlen fich in kurzer Zeit auf ein Minimum. Anftatt $1.00—mr.... 50 





Mevita-Tee— Führt zu normalen Formen. Der Tee ijt angenehm zu trinfen, wirkt 
milde und ſicher. Er macht jung und verleiht die erjtrebte ſchlanke Linie ohne 
das Wohlbefinden zu beeinträchtigen. Statt $1.00—nur ...ussnssrseneeeenen 50€ 


St. Benedift-Tee— Gegen Hämorrhoiden, offene Füße, Krampfadergeihwüre, Haut» 
ausihläge, Blutgeihwüre, Furunkleln, Karbunteln ujwm. Diejer Tee beiteht 
aus vielen beilwirfenden Kräutern, die die inneren Srankheitsjtoffe auflöfen 
und ableiten. Er verdünnt das Blut, erleichtert defjen Zirkulation und bringt 
weichen Stuhl. Die gute Wirkung tritt beſonders dur den did und trübe 
werdenden Urin zutage. Statt $1.00—nur .ussssssnssssssenensssennneneenennensenennnn DL 








Schlummertee— gegen Schlaflofigeeit— Ein vielbegehrter Tee, welcher das Nerven 
foftem beruhigt und einen angenehmen, mwohltuenden Schlaf berbeiführt. Er 
enthält keine jchädlichen Beitandteile und Chemikalien. Statt $1.00— nur 50c 





Brondial- und Aithmatee—Berteilt den innerlihen zähen Schleim der Brujt und 
erleichtert den Auswurf. Benimmt den trodenen und zum Teil jchmerzhaften 
Suiten und meitet die Bruſt, ſodaß das ſchnürende und beengende Gefühl über- 
munden wird. Er ergreift das Uebel bei der Wurzel, der Neig wird gemildert 
und der Schlaf gebejlert. Schon nad wenigen Tagen jtellt jich eine überras 
ſchende Wirkung ein. Statt $1.00— nur ‚50€ 








Gallen- und Lebertee— Eine hervorragende Mifchung, die ſchon viele Jahre Hin» 
durch von Gallen» und Leberkranten mit gutem Erfolg angewandt wird. Diejer 
Tee regt die Gallenabjonderung an und verhütet Gelbjucht. Statt $1.00—hur 50€ 


GEntfaltungstee gegen Arterienverlaltung (Artgritis)--Dieje kunſtvolle Zuſammen⸗ 
jegung von Sträutern und Wurzeln ergibt einen borzüglichen Tee, welcher die 
Blutzirkulation verbefjert. Bei regelmäßigem Gebraud wird die Verlalkung nicht 
weiterjchreiten, fondern e3 wird bald durch die Verbrennung und Ausſcheidung 
der Kalkſalze eine merkliche Beſſerung eintreten, Statt $1. BEE emnebdoien 50 








Blutftärkertee gegen Blutarmut und Bleichſucht Ein volllommen unſchädliches 
Bräparat, welches jehr angenehm zu trinken if. Der Mangel an Eijen im 
Blut wird behoben, die roten Blutkörperchen vermehren fi und das ganze 
Bohlbefinden wird gebefiert. Die günftige Wirkung diefes Tees kann man 
leicht am Ausſehen des Patienten verfolgen. Die Farbe wird friſcher, der 
Appetit und die Verdauung angeregt. Anitatt $1.00—nur 50k. 





Kamillentee — Altbelanntes Hausmittel für viele Leiden. Statt $1.00 nur ........508 
Kinbenblütentee — Auch ein vielbegehrtes Heilmittel, Statt $1.00 nur 
Btefferminztee — Großmutters Lieblingsgetränt. Statt $1.00 nur 


Sumlalia— (Müfige Medizin) Sehr empfehlenswert bei hyiſteri Anfäll 
wu) hodgrabiger Nerbäfiät. Gtänbiger Wreiß $1.50 yro Blade. — 








Kann jagen, dat mir der Tee ſoweit recht gut getan hat. Mein Magen iſt 
gut, mein Rheumatismus = befier, die Nierenfhmerzen reduziert und meine Bi» 
talität viel erhöht. Kurz, ich bin ein anderer Menſch voll friicher Lebensluſt. 
| — Boltor 3. Frank, Gofhoeton, Ohio, 
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Einige von unzähligen Danfichreiben: 


Heute yınd es zwei Wochen jeitdem ich Ihren Magentee und Tabletten erhielt 
und ich jage Ihnen meinen innigjten Dank für diejes Heilmittel. Wenn es jo weis 
ter geht, hoffe ich bald ganz geheilt zu jein. Aufſtoßen, Blähungen und Sodbrens 
nen jind vergangen und das jchivere und jchmerzhafte Uebel ijt auch jchon halb vers 
ſchwunden. Ich litt 6 Monate daran und niemand konnte mir helfen. Jetzt kann 
ich wiede rgut ejjen, gut jchlafen, und wenn es mit Gottes Gnade jo weiter geht 
hoffe ich wieder ganz gejund zu werden. Ich empfehle allen Wagenleidenden nur 
Ihr Heilmittel. — David Kahl, Sandwith, Sast, 

Bir danfen Ihnen recht herzlich für die erite Sendung Kräutertee. Er ift ehr 
gut und hat unjerer ganzen Familie vorzüglich geſchmeckt und vor allen Krankheiten 
bewahrt. — Meine Schwägerin klagte vor einigen Tagen über Ihr Baby. Ach jah 
das Kind dann zufällig in der Kirche und erſchrak, jo elend und blaß jah es aus, 
Ich gab ihr dann etivas von dem Blutreinigungstee und legten Sonntag hat fie ſich 
ion bedankt, dab es jo gut geholfen hat. Der Kleine ißt jest gut, bat guten 
Stuhlgang und fängt an zu laufen. Er ift jhon 1% Jahre alt, war aber vorber 


au ſchwach. Ich beitelle hiermit mehr von dem berühmten Kräutertee. — Edwath 
Neinhard und Familie, Didsbury, Alta, 
Bitte jenden Cie zwei Pakete Lebertee. Der Tee it jehr gutl — Wilhelm 


SHeinsburg, Rapid Gity, Man. 
Bevor ich Ihren Tee gebrauchte fonnte ich nicht mehr häfeln. 

Tee ging es wieder und meine Hände tun mir nicht mehr meh. 

deutend bejier. — Frau PB. Dueſterbeck, Davin, Sagt, 

Bin mit Ihrem Tee jehr zufrieden. Es gibt ganz einfach nichts befjeres; denn 
mir haben ſchon vieles ohne Erfolg verjudt. Wir erwarteten deswegen feinen fos 
fortigen Erfolg und waren überrajcht, dab fich über Nacht ſchon Beſſerung einftellte, 
Wir erzählen allen unjern Freunden was der Tee bereits für uns getan hat. Bitte 
ihiden Sie uns 2 PBalete Cchlummertee und 2 PBalete Blutſtärkertee. — Frau E. 
Weſtlund, Thorsby, Alta, 

Sch gebrauche Ihren Blutreinigungstee ſchon längere Zeit, weil ich dadurch meis 
ne Gejundheit zurüd erlangt habe. Ich möchte den Tee immer an Hand haben; 
denn ich fühle, daß ich ihn mit Sicherheit trinten fann. Nichts geht über eigene Ers 
fahrung und ich könnte jeitenlang über Ihren Tee berichten, aber leider fehlt mir 
die Zeit dazu. — Bictor Windeder, Weyburn, Sast, 

Ihr Tee hat mir jehr geholfen. Es ift beinah zu gut um wahr zu jein, daß Sie 
ein jo wunderbares Heilmittel haben. Der Tee hilft ſchnell und iſt Teicht zu neh» 
men. Sch habe lange gelitten. — Frau John Dugar, Willingdon, Alta, 

Ich litt jeit Jahren an Rheumatismus und Arthritis und konnte ſchon Tange 
nicht gehen oder meine Hände gebrauden. Man jagte mir, daß ich nie wieder 
bejjer werden könnte, bis mir ein Freund 3 Balete von Ihrem Arthritis-Tee fchidte, 
Nach dem zweiten Pakete ließen Ichon die Schmerzen nach und Hände und Kühe 
waren nicht mehr jo geichwollen. Ach bin jet bei dem dritten Paket und fühle 
mich bedeutend bejjer. Bitte jenden Sie mir... — 3. MeDonald, Margo, Sasl, 


Bu einer vollitändigen Kur gehören gewöhnlich 3—6 Pakete je nad) Schwere 
und Zeitdauer des Leidens. Man kann nicht eriwarten, in wenigen Tagen ganz 
gefund zu werden, namentlich wenn die Krankheit ſchon verichiedene Jahre befteht.— 
In den meijten Fällen jtellt ſich aber ſchon nach einigen Tagen eine merfliche Belle 
rung ein. Diejes ijt ein gutes Zeichen und die Behandlung muß dann unbedingt 
bis zur vollitändigen Befeitigung des Leidens durchgeführt werden. — Sollte ſich 
Feen nach Gebraucd eines halben Paletes feine Linderung einstellen, fo dürfen Sie 
und den Reſt zurüdichiden und Sie befommen Ihr Geld prompt zurüdgezaßlt. 

Eine jo weitgehende Garantie könnten wir nicht machen, wenn wir unjerer Sache 


Nach einem Paket 
Sch fühle mich be 








nicht abjolut ficher wären, Unſer Vertrauen in dieje alten deutichen Nezepte wurde 
durch taujende von Dankichreiben geftärtt. — Es gibt mohl feine Krankheit, die 
man nicht erfolgreich durch eine Kräuterfur beheben fann. — Nur gegen den Tob 
ift fein Kraut gewachſen! — Solange no Hoffnung vorhanden ift, joll man nicht 
berfehlen, jich diejer billigen und Hilfreihen Naturheilmittel zu bedienen, 
® Allen Bweiflern ſchicken mir gerne ein Meines Verſuchspädchen 
® für einige Taſſen Tee abfjolut frei. Wir bitten aber um Eins 
fendung von 10 Cents für Porto und Verpadungsgebühren. — 
Aber wir machen darauf aufmerfiam, dab dieje kleine Portion 
faum genügt, um die gute Wirkung des Tees richtig und ficher zu beurteilen, troßs 
dem man bin und wieder fchon Linderung veripürt. 
2 J Der untenſtehende Kupon berechtigt zu einer Erſparnis von 
Wichtig! 50%, welche den Preis pro Paket auf 50 Cents reduziert 
folange der jebige Vorrat reiht. Wer 5 Pakete beitellt, 
befommt außerdem 1 Balet frei — aljo 6 Balete für nur $2.50. — Man beitelle 
daher jofort! 
Neues und größeres Geſchäftslokal, 30714 Sort St. 
Salls in Winnipeg, befuchen Sie uns bitte. 
t  Ausichneiden! 


2 usſchnei 
50% Erſparnis⸗KuponAreſchneiden 
VITA HEALTH CO, Dept. R-1, 30744 Fort St. Winnipeg, Man. 
} Bitte ichiden Sie fofort portofrei die folgenden garantierten Teeforten zu 
: halben Preifen von nur 50c pro Balet, oder 6 Pakete für $2.50 
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Tas neue Heim der Hagen Import Company & Bita Health Company 


307 %a Fort St., 
Wie ımieren Leſern bereits bekannt 
it, eröffnete die Hagen Import Com— 
pany und Vita Healtb Company mit 


} 


Hauptbüro in St. Paul, Minn., vor 3 
Nabren in Winnipeg eine Zweigſtelle, 
um von bier aus das Geſchäft für ganz 
Canada zu organifieren. Die Leitung 
de3 canadiichen Büros wurde Herrn ©. 
Seier übergeben, welder in Winnipeg 
perfönlih aut befannt iſt. da er jet 
1928 dort anſäſſig und eifrig bemüht 
it, das Deutſchtum zu fördern, 
fortichreitenden Gejchäfts- 
entwidlung mußte das Büro 
ſchon nad einigen Monaten in größere 
Räume verlegt werden. Das neue, grö- 
Bere Lokal mit Laden, Büro an 307% 
Hort Street, iit gang im Zentrum der 
Etadt, in der Nähe von Portage Avenue 
beim SHauptpoitamt. 


an . 
Der raſch 


folgend, 


a 
hy 


Dieier Aufitieg iſt hauptſächlich auf 
die tüchtige Geichäftsleitung zurüdzu 
führen, welche fich durch gute und reelle 
Bedienung einen großen und zufriedenen 
StundenfreisS erworben bat. — Es iſt 
jehr erfreulich, da die Hagen Import 
Company auch deutiche Waren impor 
tiert und damit am Wiederaufbau des 
Taterlandes beiträgt. Erſt kürzlich er- 
warb jich dieje Firma die Alleinvertre 
tung für die belichten und mweltbefannten 
Magai-Produfte wie Maggi's Würze in 
Flaſchen, Maggi's Bouillon Würfel und 
Maggi's Suppentabletten verſchiedener 


* 9 & £ 
Eorten. Wie wir ferner erfahren, befom 
men alle Kunden, die im Monat Sep 
tember im neuen Lokal „307% Port 
Street“ voriprechen 

Koftenfrei 


1 Flaſche Maggi's Würze oder 1 Aanne 
Maggi's Bouillon Würfel oder 1 Stan 
ge Maggi's Suppentabletten (für 12 
Rortionen) 


Alennonitifche Rundſchau 


Winnipeg, Man. 


bei Einfauf von Waren im Werte bon 
$1.00 und drüber. Ohne Frage werden 
unſere Leſer diefe Gelegenheit ausmüt- 
zen und fich reichlid belohnt finden, 
wenn fie der Hagen Amport Company 
einen Beſuch abjtatten. — Es wird ge: 
beten, ebenfalls in Grocery-Gefchäften 
nad Maggi: Produften zu fragen und 
auf obige Firma als Bezugäquelle hin— 
zuweiſen. 


Unter dem Namen „Vita Health Com— 
pany“ werden Schwarzwälder Heilkräu— 
ter für die meiſten Krankheiten und auch 
andere Meditamente verkauft. Koſten— 
freie Auskunft wird zu jeder Zeit gerne 
erteilt, Beachtenswert ijt die prompie 
Bedienung nebit Garantie der Geldgu- 
rüderitattung fall die Waren nicht zus 
friedenjtellend find. 


Wir wünſchen der „Hagen Import 
Company“ und „Vita Health‘ Kompa- 
nh“, daß jie in den neuen Geſchäftsräu— 
men recht viele neue Freunde und uns 
den begrüßen fönnen, und das die Ge- 
fchäfte dieſer deutſchen Firmen ſtets 
weitere Fortſchritte machen. 


Früher: Herbert, Sasf., jet: Mec- 
Mahon, Sagt. G. &. Redekopp. 


Junger Biolin⸗Künſtler. 
Eugen Nemiſch. 


Früherer Winnipeger Violiniſt weilt 
beſuchsweiſe in Winnipeg und wird am 
24, September abends Uhr 8.30 in ber 
Vaptiiten Kirche, Ede MeDermot Ave. 
und Tecumſeh Str., unter Mitwirkung 
der Muſik⸗ und Gejangvereine ber ge— 
nannten Kirche ein Konzert geben wozu 
alle Mufiffreunde der Stadt Winnipeg 
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Sie sich nicht wohl fühlen 


Wissen SieWARUM ? 


Haben Sie jich nicht oftmals on 
nnt, nerbös und mijerabel ir t? 
aren Sie nicht ſchon jo ſchlecht ger 
launt und irritiert, dak ſogar Ihre 
eigene Familie ſich wunderte, mas 
—* fehlen könnte? War es nicht 
Ihr Wunſch, fortzugehen, um ganz 
ür ſich allein zu fein, wo Sie nie- 
mand ftören könnte? 
Berſtopfung Ahr richtiges Leiden. 
Fehlerhafte Ausicheidung, und Ver- 
dauung find vielleicht die Urſache 
Ihrer Nervofität, Schwindelanfälle 
und Magenbeichwerden. Sollte dieſes 
der Fall fein, warum verſuchen Sie 
nicht eine Flaſche Forni's Alpenfrän- 
ter? Tauſende und Abertaufende lei- 
dende Männer und Frauen haben es 
feit 1869 erfolgreich angewandt. Hilft 
der Tätigfeit des Magens. Reguliert 
den Stuhlgang. Negt die Tätigkeit 
der Nieren an, wodurch die Ausichei- 
dung gefördert wird. Hilft und be» 
fchleunigt Verdauung. Beitellen Sie 
die große 14 Unzen Probeflaſche (re- 
quläre $1.20 Größe) für nur $1.00, 
portofrei! 
Auch Forni's Heil-Del Liniment 
bat Seit über 50 Jahren Taufenden 
ſchnelle und milllommene Hilfe ge— 


Vielleicht iſt 4 


bracht, die an rheumatiſchen und neu⸗ 
ralgiſchen Schmerzen, Rückenſchmer⸗ 
zen, gewöhnlichen Kopfſchmerzen, ſtei⸗ 
fen und ſchmerzenden Muskeln, Hant- 
abihürfungen und Berrenfungen 
litten. Antiſeptiſch. Weder Flebrig 
noch fettig. Lindernd. Ermärmend,. 
Sparjam im Gebraud). 

Zollfrei geliefert in Kanada 


Spezial Offerte; Beſtellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 

2501 ug = lvd. Dept. DC 178-58 

hicago, IU. 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 

OD $1.00 für eine aroße $1.20 (14 Unzen) 
Flaſche Forni's Alpenkränter, 

D $1.00 für zwei reauläre Goe (3% Un 
en) Wlaihen Jorni's Heil-Del 
iniment, 

DO $2.00 für eine Probeflafihe Borni’s 
Wlpventränter und zwei Flaſchen 
Forni's Heil-Dei Liniment. 

D Bitte ſenden Sie die Medizinen 

per Nachnahme. 


De „nee sche 24 
Meſe 
Poſtamt ......... den base na 





herzlich eingeladen jind, 

Herr Nemifch, der jein Eramen gläns 
zend beitanden und die höchſten Zeug 
niffe und. Nuszeichnungen mitbradte, tit 
eine hohe Rerjönlichkeit in der Mufil- 
welt geworden. Herr Nemijch, der Ende 
September nad) London (England) zu— 
rücklehrt wird dort ald Berufsmufifer jei 
ne Laufbahn fortjeßen und im Londo— 
ner Symphonie Orcheſter mitwirlen. 
Wie wir erfahren haben, war er ber 
Leiter des Royal Academy Orcheiters 
in London und wurde bevorzugt in nen- 
nenswerten Mufifvereinen als Soloiſt zu 
fungieren. Selbit mit Richard Tauber 
dem berühmten QTenor-Sänger itand er 
in reger Verbindung. Herr Nemiſch iſt 
ein Winnipeger und von beufjcher Ab: 
itammung, wohlbekannt in deutjchen mie 
in englifchen Kreiſen. 

Wiz danken Heren Nemiſch im boraus 
für feine freundliche Zuſage und es wird 
uns eine Ehre jein, diefen jungen Vio— 
lin⸗Künſtler begrüßen zu dürfen. 


— Die Lage in Europa ift heute al- 
les andere, ald rubig zu nennen, Die 
Manöver mit dem Wilitär, die Manö- 
ver in den Kanzleien der Diplomaten 
find nad) mie vor in vollem Gange. Die 
Sudetendeutſche Frage iſt im kritiſchſten 
Stadium. Die Zeitungen ſpekulieren, 
was Hitler ſagen und tun wird, was 
Chamberlain letzten Endes unternehmen 
wird. Es iſt als wenn die Staathäupter 
am politiihen Schachbrett fitzen und zie 
ben, und eine jede Seite ſetzt Alles dran 
als Sieger hervor zu geben, ohne dat 
es zur offenen Flamme kommen joll. 
denn Krieg will feiner baben. Und die 
Beitungen geben zu, daß Hitler jein 
Biel erreichen wird, wenn er die Abjtim 
mung für das Eudetenland verlangen 
wird, und im Notfalle zur Auferhaltung 
der Ordnung deutſches Militär binein> 
ſchicken follte, ohne daß es zum Welt- 
brande fommen wird, 


— Ganabas Weizenernte iſt jebt in 
der Höhe von 334 Millionen Bufchel 
feftgeießt worden. 


— Lebt hört man ſchon in Hanfau 
die jchwere Stanonade der dauernd bor= 
rüdenden japaniichen Armeen, und eine 
panifartige Furcht ergreift die Einmwoh- 
ner 


ET EEE FT 
Die 

Dr. Thomas Sanitari- 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam—⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirkt mo andere Heil—⸗ 
mittel berjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durchs 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
pben-, Leber», Nierenleiden, Reiben 
(Rheumatismus) Gicht, den 
Frauenfrankheiten uſw. 


Nest ift die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. | 
) Schreibt mir um meinen perſönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
jtellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 
mas Canitarium Heilmittel, 


TEE RER 


Malzkaffee und 
Roaſtem 


Zwei Geſundheitsgetränke, anſtatt 
rd Kaffee. 

Schützt bor Magenbeichtverden und 
Nervofität. Verurjacht ruhigen Schlaf, 
bejonders gejund für Kinder. Fragen 
Ste in ihrem Grocerie Store nad) die- 
ſem Erjatlaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei irgend einem 
„Wohlejale Houfe“ beftellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Wiederverfäufer in allen Xeile 
Canadas geſuchi. 





























Beſuch bei den Amifchen Brüdern. 
3%. J. Kröfer, Newton, Kanſas. 





Es find in den legten Zeiten ver- 
ſchiedentlich Nachrichten über unjere 
Amiſchen Brüder in den Tagedzei- 
tungen erſchienen. Die Berichteritat- 
ter behandelten es als eine neue Ent- 
dedung, dab e3 bei uns nod) eine Ge- 
meinſchaft von Leuten gibt, weldye es 
verftanden hat, ſich außerhalb der 
Beeinfluffung des alles modernifie- 
renden Zeitgeiites zu halten und da” 
bei auch den Mut befitt, ſolches offen 
zu bezeugen. Berichte und Bilder wa- 
ren daher auch nicht jachliche Studien 
bon Tatſachen, jondern Scilderun- 
gen einer Neuentdedung. Dem Ge- 
ihmad der Leſer engegenfommend, 
brachte man daher auch jenfationelle 
Zeitungsgeſchichten. 

Wer immer nun in der Nadıbar- 
ſchaft diejer unjerer Amiſchen Brüder 
wohnt, fennt fie vom Sehen. Daß iſt 
wohl aber in den meiiten Fällen aud) 
alles und es war mir tatjächlich eine 
Freude, als eines Sonntags Freun- 
de mir Gelegenheit boten, einen Be- 
ſuch bei den Amiichen Brüdern um 
Doder, Kanſas herum zu maden. 
Noch größer war die Genugtuung 
über die Eindrüde, die ich dabontra- 
gen konnte. Ich mill daher einige 
derfelben mit den Leſern teilen, jelbit 
wenn ich dabei in Gefahr kommen 
follte, al3 altmodiicher Sentimentalift 
eingefchäßt au werden. 

Wie fchon bemerkt fennen wohl die 
meiften von uns die Amiſchen Brü- 
der vom Sehen. Ich halte e8 daher 
für überflüffig auf die von denjelben 
beibebaltenen Traditionen in Nlei- 
dung uſw., einzugehen. Nur joviel 
möchte ich zu bemerfen wagen: da- 
durch dab wir fie nur vom „Sehen“ 
kennen, find wir noch Tange nicht mit 
ihnen befannt. ®ir, die wir aus al. 
ter Seit übernommene Traditionen 
nur aus den Erzählungen unſerer 
@roßeltern fennen und ung jelbit erit 
fehr von ſolchen Traditionen gewöh— 
nen müßten, wenn wir die wirflichen 
Gründe für deren Beſtehen voll wür- 
digen und anerfennen wollen, neben 
nur zu leicht an den Amifchen Brür 
dern auf der Straße vorbei, ohne 
daran au denken, daß fie unſere Glau— 
bensbrüder find: dak mir Brüdern 
begegneten, melde wohl nadı einer 
anderen Mode Leben, die aber genau 
fo ein Recht haben, ihren Sitten treu 
zu bleiben, als wir für uns das Recht 
beanfpruchen, uns unfere eigenen Le 
bensregeln aufauitellen. 

Ob umfere einene „Fortichrittlich- 
keit“ dazu beitrua, daß wir nicht ganz 
rechtzeitig zum PBeninn des Botteß- 
dienftes aur Stelle waren, mill ich ba- 
bingeftellt fein laſſen. Jedenfalls ma- 
ren die Brüder, deren Gäſte wir fein 
durften, alle aur Stelle und hatten, 
nachdem fie die von ihnen benutzten 
Verde in einem fauberen und aeräu- 
minen Stall ımternebraht hatten, 
fhon einen Teil des Anfangsliedes 
aefungen, als wir mit ımferem nicht 
zu alten Anto in den Sof der fmube- 
ren Farm fuhren. Mir hatten fomit 
die Ehre, trotz der SO Nferdeitärfen, 
welche uns aum Vlan hradten. als 
Teßte anzukommen. Ob die Mmifchen 
Brüder immer fo rechtzeitin find 
kann ich nicht fanen. Diefeamal fiel 





Mennonitiſche Rundſchau 


es mir auf, daß alle, die doch zum 
Zeil meilenweit mit Pferd und Wa- 
gen gefommen waren, weit redhtzeiti- 
ger auf ihrem Platz ſaßen, als wir, 
die wir entweder nur einige Schritte 
au gehen haben oder auf einem fchnel- 
len Ford zwiichen Haus und Kirche 
einherjagen. (Nun liebe Leſer, auch 
wir erfahren das in unferen Streifen, 
daß uns unſere Siraft- und Schnell- 
fuhrmwerfe oft nicht allzu rechtzeitig 
zum Pla bringen. Ob der Menid 
dann jchließlih am jüngiten Tage 
nod in der ſchlichten und einfachen 
Zebensweije wird rechtzeitiger kom— 
men al3 in dem gegenwärtig berr- 
ſchenden Modernismus? — Ed. ) 

Ohne Störung und Aufjehen wur- 
de uns auf den Bänken der Männer 
und Jünglinge Pla angeboten. Die 
Andacht jelbit fand in einem Farm- 
hauſe jtatt. Zwei größere Räume, ei- 
ner dabon hauptiachlich von Frauen 
eingenommen, gerügte, um die nicht 
zu große Gemeinde unterzubringen. 

Auch die Kugend mar mit dabei. 
Beides, Fein und aroß, ımd ohne ſich 
ſtörend bemerkbar zu machen, ſelbſt 
wenn fie gelegentlich den Raum ber- 
ließen. Es war nicht ein, von ung mo- 
dernen Menſchen jo gefuchter, 30 bis 
40 2 Minuten-Gottesdienit, jondern 
einer, der mehreren Brüdern Gele- 
oenheit gab, fich über ihren Xert 
wirklich auszuſprechen. Sicherlich 
hätten die meiſten von uns mehr 
Schwierigkeiten ſowohl mit uns ſelbſt, 
als vor allem auch mit unſeren Kin— 
dern gehabt, wenn wir diefe für eini- 
ge Stunden zum ruhigen Beimohnen 
einer Andacht bewegen mollten. Die 
Kinder, welche ich beobachten fonnte, 
hatten e8 noch nicht aelernt, Verdruß 
über lange Predigten zu zeigen 
und fi dem - entiprehend zu 
benehmen. Ich frante mich, ob foldhe 
Erziehung zur Selbitdifziplin nicht 
fehr viel mithilft, aus einer Jugend 
tüchtige Erwachſene zu machen. 

Die Prediger-Brüder brauchten 
weder Kanzel noch eine Erhöhung, 
bon welcher aus fie ihre Zuhörer be- 
obachten fonnten. Schlicht ſtanden 
fie in der die zwei Räume verbiaden- 
den Tür und faaten der Gemeinde, 
was Gott ihnen an Gedanken zu den 
bon ihnen gewählten Pibelterten ge- 
neben hatte. In einfachem und durdh- 
aus veritändlihem Benninlvania- 
deutich wurde über die Gleichniſſe 
von dem Schalksknecht und von den 
Mugen und den törichten Kungfrau- 
en geſprochen. Mann konnte e8 fpü- 
ren, daß e8 den Prüdern Serzensfa- 
che mar, ihren Anhörern ein Wbe— 
den Serrn” für Chrifti großes Erlö- 
funaswerf am frei, ans Serz zu le⸗ 
aen: dak fie ſich Mühe gaben, allen 
Anweſenden einzuprägen. daß törich—⸗ 
te Vernachſäſſigung des Rufes unfe- 
res Seilandes, eine ewine Reue in 
der Verdammnis nach fich aiehe, Wer 
immer fich beraennmmen hatte. bie 
in den Terten enthaltenen aöttlichen 
Wahrheiten anzuhören. ftatt vielleicht 
die Nedenemandtheil der Redner au 
aenieken. kam gewik nicht ohne Se. 
aen aus d. Verſammlung Ahm dbürf- 
te ach die Zeit nicht zu lang nemwor- 
den fein. 

(Fa #6 mm micht meine Abſicht, den 
Leſer Arch alfınlanae Eimzelheiten 
zu ermüden und ick will zu dem ge⸗ 





meinjamen Mahl übergehen, an wel- 
chem ſich nahezu alle beteiligten. Wie 
uns gefagt wurde, fuhren einige aud) 
nad Haufe zum Eſſen. 

Das Mahl jelbit war einfach, aber 
wohlſchmeckend. Statt Fleiſch gab es 
Butterbrot in Genuͤge und man fonn- 
te fofort merfen, daß man fich weder 
zieren, noch Zwang anlegen brauchte. 
Auch nicht, wenn man noch fühen 
Aufitri auf die ſchöne Butter auf- 
legte. Das ebenfall® gebotene Gemü- 
fe und der Kaffee waren erſtklaſſig. 

Als Tiiche dienten Bänke, von de- 
rien jedesmal zwei ın fpezielle Unter- 
ſätze geſtellt wurden, um fie jo auf 
Tiſchhöhe zu bringen, Die blikfau- 
beren weißen Tiichtücher machen den 
Amiſchen genau ſoviel Ehre ala auch 
ihre ebenſo faubere, als einfache Klei— 
dung und die weißen Schürzen. Ich, 
für meinen Teil, muß geitehen, daß 
e8 mir fo aut fchmedte, dak meine 
einziae Sorge darin beitand, daß je- 
mand denken fünnte, daß e8 mir viel 
zu aut ſchmeckte. 


Was bei der Mahlzeit mwirflich fehl- 
te, war alles was man bei der Mahl- 
zeit nicht zum Eattwerden braucht, 
wie 4. ®. alles überflüſſige Geſchirr 
uſw. Verdenfen darf man es den Ge— 
ſchwiſtern beitimmt nicht, denn es it 
durchaus Feine Meininfrit, jedesmal 
alle PBerfammlımnateilnehmer und 
dann auch noch Beſucher, zur Mahl- 
zeit daanhalten. NA hin fiher daß 
ımfere Franen und Töchter bald wo— 
nia Gebßrouch von allerband Telfern 
md Beſteckön machen würden, wenn 
fie öfter einmal den Aphetit von üher 
50 aefımden Erſſern au ſtillen hätten. 


Nach dem Eſſen fetten mir uns 
dann in die „[anac” Stube und mur- 
den jet richtin etwas näher befannt. 
Es dauerte aarnicht lange, bi8 ſich 
Intereſſengebiete fanden, die ung ver- 
banden, und die Unterhaltung war, 
bald in deutich, bald in enaliich, in 
jeder Meile anrenend und wohltuend, 
Wenn man gedacht hatte, daß die 
verfhiedenen Traditionen vielleicht 
trennend wirken fönnten, jo zeigte e8 
fih, dab man im Irrtum geweſen, 
menn man einem ieden feine Tradi- 
tion ohne Vorurteil aönnt und fih an 
dem freut, was einen mit dem Bru— 
der verbindet. Und es giht da ſoviel 
daß ims verbindet, daß mir ohne 
Scheu das ſcheinbar trennende Aenuße— 
re vergeſſen können. Als Mennoni⸗ 


ten, deren bon allen anerfonnte 
Srundlaae Christie, Sein Erſ— 
fimadwerf und Feine Seilsabſicht 


mit dem Menfchen find, hleihen mir 
Brüder, welche nicht an einanher hor- 
heizunehen hromhen, menn ein irder 
han ums ſich Mithe aiht, mit feinen 
rtaenen Nenherlichfeiten anıraht ar 
Iammen ımb e8 dem Nrirhar autrmut, 
dok er mit den feiniaen fertir merden 
wird. (menn nicht or Sefhrt Annn 
Khriftna ann heitimmt\ meh nhene 
Anh mir ma im Ana Bruders Anarle- 
anmheiteon mifichen 

Mharicheon hen nah ririnen (fin- 
A ich nm ou⸗a 
— mAR mert reorn Hit 
Minfa voch ührinen Eindrücke loſſen 
fh Fur faſſon · 

84 mirh mir Ninfar arita firh hnffo, 
na iſt it ar Tahto) Mohr het den 
Amiſchen Brüdern immer eine ımae- 


14. September, 


trübt ſchöne Erinnerung bleiben. Ya 
babe Männern die Hand gedrücdt, de. 
ren Freundlichkeit feinen Verdadt 
auffommen ließ, dab fie vielleicht 
nit ganz aufrichtig freundlich dad. 
ten. Als ich die auf den Bänken ver. 
jammelten Sciweitern ſah, fand id 
mehr als ein Geſicht, welches mid an 
längſt vergangene Zeiten und an ei. 
ne, mir überaus teure, Großmutter 
erinnerten. E3 war da wenig Unter. 
ichied im Ausjehen und Kleidung von 
dem, was jich mir in den Sinderjah. 
ren eingeprägt hatte. Unwillkürlich 
mußte ich daran denken, wie jchön e8 
doc; geweſen, als ich noch bei Groß. 
mutter in der „Editube“ auf der 
„Ruhbank“ jchlafen durfte und vor 
dem Einichlafen beobachten Konnte, 
wie Großvater, halb durch, halb über 
die Brille hinweg, ein Buch las, wäh. 
rend Großmutter ein Paar recht war. 
me Strümpfe für mich itridte, 

An vierzig Sabre find jeitdem ver. 
gangen. Ob in weiteren 40 Jahren 
einer d. Amiſchen ungen, melde id 
dort jah, auch ſolchen Gedanken nad 
hängen und fih nad) dem ſehnen 
wird, was nicht mehr da iſt? Wer 
fanns wiſſen. Ich, für meinen Teil, 
weiß, d. ich heute jehr viel darum ge 
ben würde, wenn c8 mir möglich wä— 
re, meinen lindern auch nur etwas 
bon dem zu aeben, was mir, al 
Kind, oft zu altmodiih war. Ob mei- 
ne Rinder folhes recht würdigen 
würden, iſt natürlich eine andere 
Trage. 

Noch einmal: Unser Beſuch bei den 
Amiſchen Brüdern hat mir fehr viel 
gegeben. Ich habe mich überzeugen 
fünnen, daß uns nichts trennt, was 
wir ſelbſt nicht ala Trennungsmauer 
zwiſchen ung itellen, 

Ich habe bis jekt davon abgefehen, 
Namen zu nennen, und zwar aus que 
ter Urſache. Ich hatte feine Gelenen- 
heit, mir genau zu merfen, wie viele 
der Priider, die wir danf der freund. 
lichen Einladung von Biſchof Bon 
trager, kennen lernen durften, auch 
Pontrager, oder ren, oder Keim und 
Miller, uſw., hießen. Xch hoffe daß 
ich bei anderer Selegenheit daß Ber 
ſäumte nachholen darf. Jedenfalls 
bin ih allen Dank ſchuldig für bie 
Freundlichkeit, mit welcher wir aufge 
nommen und behandelt murden, und 
für die Erfahrumaen, die ausgetaufcht 
werden fonnten. 


(Aus dem „Serold”) 


— Die polnische Jskra-⸗Agentur be: 
faßt fich mit der tichechifchen Minderkei- 
tenpolitif und bemerft: „Man muß 
endlich offen feititellen, daß die tichecho- 
ſlowakiſche Republik zwei Geſichter hat 
und ein vraufrichtiges Spiel betreibt.” 
Weiter heißt es dann, der tichechoflo- 
wakiſche Staat habe ſich in feiner jebi- 
aen Geitalt als Bluff erwiefen, und 
die jo auffillig betonte Demokratie fei 
nır ein einfadher Vorwand für Die 
Herrichaft der Marriiten Staat 
hat feine Eriitenaprobe nicht beitanden 
und ift au einem Zentrum der Beunrits 
bigung in Eurova geworden.“ 


on 
2er 


„Beneſch“, fo heißt e3 an anbreer 
Stelle,“ iſt ein Meiiter der fonenann- 
ten Pinlomatie: er hat Nerfnredhrmaen 


gemacht, Me niemal3 in die Tat umge 
feht werden follten. 
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Mennsnitifche Rundſchau 
New Hort - Berlin in 19 Stunden 54 Minuten 


In jtrömendem Regen landete das Großverfehrsflugzeug der Deut- 
ihen Lufthanſa, „Condor“, aus New York kommend, fahrplanmäßig 
am 14. Augujt um 9.57 Uhr auf dem Flughafen Berlin-Tempelhof. 
Das Flugzeug war vom Floyd-Bennet-Flugplag, New York, am 13. 


Auguſt um 14.03 Uhr MEZ geitartet. 


geilterter Empfang zuteil. 


Den Fliegern wurde ein be- 


Unfer oberes Bild zeigt die Fode-Wulf- 


Maſchine ZW 200 „Condor“ furz nad) der Landung auf dem FYlug- 


bafen Tempelhof. — 


Das untere Bild zeigt: Staatsjefretär General 
der Flieger Milch (links) begrüßt die Ogean-FFlieger. 


Bon links 


nad) rechts: Ylugfapitän Senke, Oberflugzeugfunfer Kober, Haupt- 
mann von Moreau und Oberfunkmaſchiniſt Dierberg. 





— FLIS. Gine große Anzahl der 
Stadtbetvohner gehen den Sommer über 
zur Erholung auf das Yand, Die Städte 
werden aber durch die große Worüber: 
gehende Abwanderung noch lange nicht 
entvölfert, Die Tatſache ijt, dab eine 
fait ebenfo große Zahl der Ländlichen 
Vewohner nad) den Großſtädten kommt, 
um die ferien dort zu verbringen. 

Die moderne amerifanifche Stadt hat 
alle Möglichkeiten, Ferien genußreich zu 
geitalten und dazu noch den Rorzug, 
Mufeen, größere öffentliche Bibliothe 
len Freikonzerte für die Mufilliebhaber 
ihr Eigen zu nennen. 

— FLIE, Ungefähr 100,000 Men— 
fen in den ®ereinigten Staaten ſter— 
ben alljährlich infolge von Automobil: 
unfällen, Brandmwunden, des Ertrinfens 
und anderen Ilnfällen, und mehr als 
zwei Millionen werden auf gleiche Art 
und gleicher Weife verlebt. Es iſt darum 
unbedingt notwendig, daß ein Neder die 
eriten Hilfeleiittung in Notfällen verab- 
reichen kann 

— Der Berliner Bertreter von „Le 
Journal“, Georges Blum, befaht fich in 
einem bemerkenswerten Aufſatz mit dem 
»Bigantiichen Aufſchwung der deutſchen 
Induftrie”, Beſonders die Werfitoff- 
induftrie, fo fchreibt er, wurde zu einem 
biöher noch nicht dageweſenen Entwid- 


lungsgrad gebradt. Weiter betont der 
Franzoſe den gewaltigen Straftaufivand, 
mit dem der Erfolg herbeigeführt wurs 
de, Durch jtatijtifches Material verfucht 
der Verfaſſer jeine Wusführungen zu 
beweijen. 

— Das ruffifhe Gottlofenblatt „An. 
tireligiosnif“ muß verärgert fejtitellen, 
dab die Gottlofenmufeen ihren eigentli- 
den Zweck mehr und mehr verfeblen. 
Sie follen ja Herde antireligiöfer Pro— 
paganda fein. Aber das Blatt muß be— 
richten, daß das Gottlofenmufeeum in 
Moskau immer mehr den Eharalter ei- 
ner biltorifhen Ausſtellung annehme. 
Na, mas noch jchlimmer fei, zahlreiche 
junge Menichen, die dieſes Mufeum be- 
fuchten, hätten bier zum erjtenmal einen 
Eindrud von religiöfen Dingen befom- 
men, und die muögeitellten &egenitänbe 
übten auf diefe jungen Leute einen ge» 
wiſſen Neiz der Neuheit aus. So be» 
ichäftigten fie fi mit Begriffen und 
been, die dem boljchemwiftifchen Denken 
völlig fremd ſeien. Die Wirfung des 
Vefuches im amntireligiöfen Mufeum fei 
fomit eine ganz unerwartete unb unbe 
abſichtigte. 

Man kann den Aerger ber Gottloſen 
veritehen, Welche Truppe läßt fih auch 
gern mit ihren eigenen Kanonen be» 


ſchießen! 


Ergreifend iſt es aber doch, zu hören, 
dab ſchon die bloße Schau gottesdienſt⸗ 
licher Geräte und Bilder auf die reli— 
giös brachliegende, ohne chriſtliche Er: 
ziehung aufwachſende Jugend einen ſol— 
chen tiefen Eindruck machen fonntei 
Wir wundern uns darüber, daß die Be— 
rührung mit ſolchen Aeußerlichkeiten der 
Religion heilige Inſtinkte auszulöſen 
vermochte. Aber ſind nicht einmal Kran— 
fe allein dadurch geheilt worden, day 
der Schatten Petri auf fie fiel? — 


— Im Freijtaat Mexilo ift die Gott- 
lojigleit „Staatöreligion“. Anläßlich des 
Sahrestags der Unabhängigkeit der 
Mexilaniſchen Republif jandte der Prä- 
jident der Chilenifhen Kammer einen 
Glückwunſch nah Mexiko, und darin 
hieß es mit Bezug auf den mexikanischen 
Staatspräfidenten: „Gott jchüße Eure 


Erzellenz!“ 
Gott —? 
Das merifanifhe Abgeordnetenhaus 
empfand denn auch den gedrabteten 


Glückwunſch prompt als eine nationale 
Kränkung und fahte den ausdrüdlichen 
Beſchluß, die Tepejche nicht zu beant: 
worten, Und die Begründung? „Die 
Faſſung derjelben widerſprache den re- 
bolutionären Weberzeugungen Merikos.“ 
— Alſo: Veritoß gegen die Gottlofigkeit! 

„Bott jhüße Eure Erzellenz!“ — 
Dan jollte meinen, dab das Staatö- 
oberhaupt eines Landes, in dem es jo 
viele heißblütige Menſchen geben joll, 
den göttlichen Schuß gut brauchen fünns 
tel 

Wie jagt doc die Heilige Schrift 
vom Gottlofen? „Er mollte des Segen3 
nicht, fo wird er auch fernd don ihm 
bleiben.“ ®j. 109, 17, 

— Berlin. Der Wert der Ausfuhr 
von deutſchen Verbrennungsmotoren mıt 
Erfjaßteilen — jedoch ohne die in Fahr: 
zeuge eingebauten BRotoren — im zwei⸗ 
ten Vierteljahr 1938 liegt um 2.6 Mil- 
lionen Reichsmark höher als im eriten. 
Die Aufwärtsbewegung eritredt ſich 
auf fait alle Motorengruppen, im be— 
jondern jind die Schiffsmotore aller 
Urt an eriter Stelle daran beteiligt. Der 
Ausfuhr der Schiffs-Diejel-Motore 
3. B. it gegenüber 1937 um rund 108 
Prozent geitiegen, bei einer Zunahme 
bes Gejamtausfuhrwertes gegenüber 
1936 um 32.1 Prozent . 


— Bien. Der ftetige Wirtichaftsauf: 
ſchwung der Oſtmark nad) der Einglie- 
derung jpiegelt fih am beutlichiten in 
der Entwidlung der Beichäftigung und 
der Erzeugung wider. Nach den jeßi be- 
fanntwerdenden endgültigen Ziffern be- 
trug die Erhöhung der Beſchäftigung 
bon März bis Mai, gemejien an der 
Zahl der Sirantenverficherten in Deiter- 
reich, 14 Prozent. Die Zahl der unıer- 
ftüßten Arbeitslojen bat jih von Mai 
bis Juni nahezu um ein Biertel verrin> 
gert ‚Deu Inder der induitriellen Pro: 
duktion erhöhte ſich von April bis Mai 
um 9 Prozent. In Mebereinitimmung 
mit der Entwidlung von Beichäftigung 
und Erzeugung iſt auch eine große Er: 
höhung der Konſumgüterumſätze feitzu: 
ftelen. Die Anpaflung der Preiſe an die 
des NAltreiches brachte eine Reihe von 
Preiſemäßigungen in ben verfchiebeniten 
Gütern des täglichen Lebenäbedarfes. 


— Bien. Seit der Einglieberung ber 
Oſtmark bat fich die Erzeugung von Eis 
fen und Stahl außerordentlich ſtark ge- 
hoben. Im Durchſchnitt der Monate Mai 
und Juni war im Vergleich zum Durd): 


fchnitt der Monate Januar und Feb» 
ruar d. Is. eine Erhöhung der Pro- 
dultion bei Robeifen um rund 50 Bros 
zent, bei Rohſtahl um rund 75 Prozent 
und bei Walzwerkserzeugniſſen um rund 
55 Prozent beobachten. 


— Berlin. Im Juni 1938 wurde nad 
einer Mitteilung des Statiſtiſchen 
Reichsamtes in 1200 wichtigen Frem- 
denverfehrsorten des Deutſchen Reiches 
3.33 Millionen Fremdenmeldungen „und 
14.77 Millionen Fremdenüberniacdhtun- 
gen gezählt, d. 3. 20 Prozent und 15 
Prozent mehr als im Jahre 1937, 


— Die polnifhe Exprei Poranny be- 
merkt: “Hodza empfängt täglich irgenb- 
welche Vertreter bverjchiedener Nationa- 
litäten des tſchechoſlowakiſchen Staates. 
Er macht Verſprechungen, -fündigt meit- 
gehendes Entgegenlommen gegenüber 
den Nationalitäten an und madt in 
Verföhnlichleit. Seinen Worten folgen 
aber feine Taten. Die Verſprechungen 
Hodza'3 werden in Europa jfeptifch ges 
wertet, denn Europa jiebt, dab fie nur 
eine Art Wechjel ohne Dedung daritel» 
len. 


— „Freie Preſſe, Lodz, Nr, 208, ver. 
öffentlich intereflante Einzelheiten über 
die kommuniſtiſche Wühlarbeit in Polen, 
In einem in Lust jtattgefundenen Kom 
munijtenproges heitand ein früherer 
Kommuniit, der Mitglied und Bezirks» 
fommifjar der Kommuniſtiſchen Partei 
der Wejtufraine war, daß er bon ars» 
men Bauern bezahlte Gelder der inter 
nationalen Roten Hilfe zugeführt habe, 
die mit den Beträgen Rechtsanwälte be- 
zahlte, die m Nommunfitenprogeiien 
auftraten. 

— Der indiſche Prefledienit „Bombay 
Preß Service“, Bombay, meldet aus 
Mandſchukuo: 

Die ſowjetruſſiſche Schule in Harbin, 
die über ein Lehrperſonal von 13 ruſſi⸗ 
fchen Lehrern verfügt und von 240 rujs 
fiſchen Studenten beſucht wird, wurde 
fürzlich durch Poligiſten der Stadt Har⸗ 
bin aufgelöft, da man Verdacht wegen 
fowjetruffifher Propaganda geſchöpft 
hatte, Tatſächlich ergaben die Unterjus 
chungen, daß die Schule als Mittel- 
punft ſowjetruſſiſcher Agitation diente. 
Das Propagandamaterial wurde bon 
bier aus unter Weißruſſen und Bewoh⸗ 
nern Mandichufuos verteilt. — 

Weiter wird feitgeitellt, daß bie Er» 
ziehungsmethoden, die in der Sowjet⸗ 
ſchule angewendet werden in ſtärkſtem 
Widerfprudh zu dem Ablommen jtehen, 
das zwiſchen der Mandſchukuo⸗Regierung 
und dem &eneralfonful der Somjet in 
Sarbin im Oft, 1933 getroffen wurde. 


— IPA. Mostfau, Das Organ ber 
roten Armee, „Der Rote Stern“ ver» 
langt eine ®erjtärfung der Gottlofjen- 
propaganda, Auch das Militärorgan 
fieht in den Kirchen nur Spionageorgas 
nifationen, die insbefondere für den pol: 
niſchen Generalitab „mit dem Segen 
des Papites, des bitterten Feindes ber 
Somjetarbeiter”, tätig jei. 


— ION. In Wolhynien (Polen) gibt 
es eine Feine tſchechiſche Minderheit. In 
der polnifhen Prefie wird darauf Bin- 
gewieſen, daß dieje in Wolhynien leben: 
den Tſchechen von Prag aus fommunis 
ftifch verſeucht find und zwar zumeiit 
duch eine tichechiiche Schülerzeitung, in 
welcher lebhafte Agitation für die lom⸗ 
muniſtiſche Gottlofenbewegung und ben 
Kommunismus betrieben mirb, 














Dr. AM. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittagd, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 22 990 
Wohnung: 803 McDermot Ave Wpg. 
Zelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutihd — 
T⸗Strahlen, elettriihe WBehandlunger 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52376. 








J 
$ Büro 22 990 Telefon Wohn. 55495 
- 


Dr. R. U. Elaaiien 


Epredhftunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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Erfahrener Cehrer 


mit guter Bildung, ſucht Anſtellung 
in einer Schule in Manitoba. it 
auch für den Unterricht in Hochichul- 
Haflen (IX bia XII) qualifiziert. 
Anfragen zu richten unter Box ©. an 
Rundſchan Bubl. Houſe, 672 Arling- 
Ä ton St., Winnipeg, Man. 











au verkaufen 
Bemwäflerungsfarm im mennonit. Di- 
ftrift, 200 Ader, davon 111 Acker un— 
ter Waflertare, aute Gebäude, gro= 
Ber Garten, geitogener Brunnen. 
Y M. vom Verſammlungshauſe und 
Bibelichule, 14 M. von der Dijtrikt 
und Hochſchule, und noch etwa 180 
Ader von gemeinſchaftlichem Weide: 
land. Preis $2650.— Anzahlung 
$1500.—, der Reit zahlbar beim lau 
fenden Nontraft in 9 Nahren. 

A. J. Wiens, 


P. O. Gem, Alta. 
ERDE NE EEE EB REEL 
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Warum krank fein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter⸗ 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter⸗Heilmittel 


die ans Nlpenfränter beſtehen, 
Deine 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 
Sorge jest für 
Deine Geneinng! 
Beſtelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Mat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 
B 


Bitte ausſchneiden und einfenben an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave. Winnipeg 
Plone 52128 

Senden Eie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
räuterpfarrer Koh. Künzles Kräu— 
terbeilmittel in deuticher Sprade. 


Name: 


D 


Box 
| Ort: 


Provinz: 





Mennonitiſche Rundſchau 





14. September. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


%reis per Exemplar portofrei 


in der Privetinduftrie proteftiert 


wurde, 
Die größte Demenitration wurde 
in Paris veranitaltet, wo die nad 





Preis per Egemplar portofrei 


Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


links orientierten Gewerkſchaftsfüh— 





er Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 


Nundihau Bublifping Soufe 
Binnipeg, Man., Canada. 


672 Arlington Street, 





30 rer fich verpflichteten, alle Arbeiter, 
die ſich weigern, 'n der durch Regie 
rungserlaß beitimmten „ungeſehli— 
chen“ Weberzeit au arbeiten, mit al. 
len ihnen zu Gebote jtehenden Mit. 
teln unterſtützen. 

Ein hoffnungsvolles Anzeichen fah 


























Es jtärkt jchwache 
VNerven und Muskeln 


Wenn Ihre Nerven oder Muskeln 
ſchwach und Gie bei ſchlechter Geſund⸗ 
beit find, follten Sie Nuga-Tone neh» 
men, die wundervolle Medizin, die Mils 
lionen bon Männern und Frauen gute 
Gefundheit und Kraft verliefen. Nuga⸗ 
Tone ſtärkt die ſchwachen lebenswichtigen 
Organe, beſeitigt Nieren- oder Blaſen⸗ 
Beſchwerden, befreit von Schmerzen und 
Bein in den Muskeln, Nerven und Ang» 
den. Es pibt Ihnen guten Appetit, be» 
feitigt Magenbejchtverden und Verſtop⸗ 
fung und verleiht Ihnen einen ruhevollen 
und erquideriven Schlaf. 

Herr G. Schmidt, Winnipeg, Man., 
litt an ſchwachen Nerven und Muskeln 
und war bei jchlechter Gejundheit meh» 
rere Jahre hindurch, bis er endlich Nuga⸗ 
Tone nahm. In der Zeit von weniger 
als einem halben Monat fühlte er ch 
tie ein neuer Mann und er jagt: „Nuga= 
Tone gab mir gute Gefundheit und bei» 
fere Kräfte. Nachdem viele andere Mes 
Dizinen nichtä geholfen haben, vr find 
alle meine Organe ftarf und gejund und 
ich empfehle Nuga-Tone jedem, der bei 
ichlechter Gefundheit iſt.“ Nuga-Tone 
wird bon Droniften verfauft. Wenn der 
Drogiſt es nicht hat, bitten Sie ihn, da» 
bon bei feinem Großhändler zu beitel- 
len. Beſtehen Sie auf Nuga-Tone. eis 
ne andere Medizin ift fo gut. 


Für Veritopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Lariermittel. 50c. 














[ Dentiche Vaumſchule. 


Winterharte Fruchtbäume, Beeren— 
ſträucher. Große Auswahl. Mäßige 
Preiſe. Reſcue,“ „Battleford“ 
Hepfel, „Scout“ Aprikoſen, etc. Ans 
weilungen für fichere Herbſtpflan— 
sung. Matalog frei. 

J. M. Dyck Nursery 
| Struan, Sask. 
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— Paris. Taniende vun Arbeitern 
bejetten heute Tertiffabrifen im Ge. 
biete vor Amiens Nordfranfreid. 
Dies geichah in dem eriten ber bon 
Frankreichs Arheiterſchaft angedroh— 
ten Streiks zu dem Zwecke, die Re— 
gierung zur Aufrschterhaltung der 
beitehenden Arbeitergeſetze zu zwin⸗ 
gen. 


Unter dem Rufe „Daladier tefia- 
niere!“ erariffen 14,000 Arbeiter 
bon den Sebäuder Belik und zogen 
auf 24 Fabriken in Amiens und Ab- 
beville die rote Fahne auf, nachdem 
fih die eriten Vormittlungsverſuche 
einer auch durch die internationale 
Lage ſtark beumruhigten Regierung 
zerichlanen hatten 


Nach der Schätzung von Arbceıter- 
führern batten ſich 150,000 Leute in 
allen Teilen des Landes an Maifen- 
verſammlungen beteiligt, in denen 
gegen die von der Regierung geplan— 
ten Suspendierung des Geſetzes be- 
treff3 der 40-itundigen Arbeitswoche 





man indejjen in der Tatſache, daß 
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| Die beiten in Qualität — Die niedriaiten 


. Tourenglode, % 
Feinſte Kugellager. 
. Xeichter, geräufchlofer Gang. 8. 


Die deutfchen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Milchſeparatoren 





\ im Preis! 


= Abfolut Feine ihresgleichen. — 24 Modelle. 























& 
Domo Preife von 18.95 an 
Domo 030 450 Ih8. ne 839.50 
Noftfrei ni 
150 168. Weitfalia nur 325.50 
500 168. nur 569.50 
Die führenden Gntrahmungsmafcdinen auf dem Weltmarkte, Ir 
j In Qualität und Leiftung nnübertroffen. 
8* Entrahmungsſchärfe. 6. Unübertroffene Qualität und 
elung, ganz automatiſch. 


Dauerhaftigleit. 

Weſtfalia / Standard find ganz 
rojtfei und bernidelt. 

10 Jahre garantieri. 

Leichte Zahlungsbebingungen. 


Verlangen Sie Proſpekte und Preisliſten. 














„Standard „Eoronation”; „Snow Bird‘ 


In Schönheit — Konftruftion und Leitung iſt Coronation vorbildlich 


Auf Wunſch Zahlungsbedingungen: 1% bar, Reit im Herbit 1939, oder 





Nehmen Sie fih eine 


Waſchmaſchine 


ins Haus, dann ſieht auch der Waſchtag freundlich aus, 


Vergleihen Sie diefe Vorzüge: 
Momententipannung. 
11 Verſchlußſtellungen. 
Alles gefräſte Getriebe. 
Delwechſel nur alle 5 Jahre. 
Patentierter ſchwenkbarer Kraftwringer. 
Extra dicke und weiche Gummimwalzen. 
Canadiſches Fabrikat. 
Wäſchebeweger mit erſetzbaren Lagern oben 
und unten, 
Briggs & Stratton „A chele engine” mit 
„Speed Regulator“, extra „Bullen“, kein 
Gas und Oel miſchen. 
12 Jahre Garantie. 

Preife von $59.50 an. 


Monatszahlungen. — Verlangen Sie Proſpelte und Preisliſten 








Nangan⸗ Silictum-Stahl, 
Scharen eine 30-fadı höhere Widerftandsfähinkeit gibt. Die 
Schar ijt aus einem Stüd geichmiedet, den berichiedenen Pflü 
gepaßt. 
8 32.95; 16“ 53.25. Edmonton Preife 1ök. höher. Verlangen Eie 

atalog und Preisliften oder ſprechen Sie bei Ihrem Hän 


126 Princess St., 
Winnipeg, Man. 


Die weltberühmten 
deutſchen „Frank“ 
Hartſtahl Scharen 


Garantiert gegen Biegen und Brechen. 
mas Der 





Hergeftellt aus achärtetem 


Schar gegenüber den Crucible 
Frank 
ven an 


Preife f.0.6. Winnipeg: Pro Schar: 1?” & 13% 42.85; 


dler vor. - 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. DeFehr & Söhne) 

10133—99th St., 


und Edmonton, Alta. 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 


Winnipeg 




















Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. ©t. 30c. 


RR 1, Box 36, 





Nichtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Corten. 
Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Baumchule! 


Aepfel | 
> 





die meiiten Redner die Arbeiter er- 
mahnten, anaefi:5t8 der deulſch— 
tſchechoſlowakiſchen Kriſe die Ruhe 
zu wahren, mit der Verſicherung, daß 
Frankreichs Aideiterichaft einer Er- 
höhung der Produktion für nationa- 
le Verteidigungszmede tiemals Hin— 
derniffe in den Weg gelegt habe. 

In dem Streifarbiete von Amiens 
wurden 500 Mohilaardiiten und 600 
Roliziiten zur Aufrechterhaltung vor 
Ruhe und Ordnung aufgeboten. 

An Lille itreifen 300 Straßen‘ 
bahnangeitellte, um die Wiederan- 
itellung von 37 entlajjenen Arbeitern 
zu erzwingen. 

— Met. Dentihe Truppen, deren 
Bahl auf 50,000 bis 60,000 geſchätzt 
wird, rüdten in die neuen Befeiti- 
aungswerfe der mit der franzöfi- 
ihen Maginot-Zinie parallel Teufen- 
den Siegfried-Linie ein. 

Die Franzosen in den Grenzgebie— 
ten waren nicht beumrubigt, da die 
deutihen Truppen, glaubmwürdigen 
Berichten zufolae auf die ganze Li- 
nie von Quremburg bis Kehl ver- 
teilt wurden. Frenzöftihe Offiziere 
fagten, 50,000 bi3 60,000 Mann 
bildeten die „normele Sarnifon” für 
Feitungswerfe, wie fie von Deutſch— 
land entlang der franzöftichen Gren- 
ze errichtet wurden 

— $ibraltar. Die britifhe Ma- 
rine begann mit einer Konzentra⸗ 
tion von Kriegsſchiffen in der Meer- 
enge von Gibraltar, um den geheim- 
nispollen Manövern ſpaniſcher In— 
ſurgenten-Kriegsſdiffe zu begegnen. 

Die Inſurgentenflotte hatte ange— 
fangen, ſich in der Nachbarſchaft des 
britiſchen Bollwerkes zu verſammeln, 
nachdem der bregierungsſpaniſcht 
Zerſtörer „Joſe Louis Diez“, der 
im Kampfe mit Inſurgenten-Kricgs- 
ſchiffen ſchwer heſchädigt morden war, 
dort Zuflucht geſucht hatte. 





WINNIPEG MOTORS 


169 FORT ST. — 


Wünſchen Sie ein gutes Auto oder einen Truck — neu oder gebraucht — 


fo menden Sie fich bitte an uns. 


Ginige aus unferem Lager: 


1927 Build Sedan 
1928 Efjeg Sedan 
1929 Chevrolet Sedan 


— Die Londoner Times, die größte 
und meiſt gelejene- Weltzeitung empfahl 
dazu noch in letzter Woche in einem 
editoriellen Artikel, die Qereinigung des 
Zubdetenlandes mir Deutichland, was ei 
nen Sturm in England heraufbradte. 

— In Miama, Florida ift der frühe- 
re ſpaniſche Thronfolger geitorben. Er 
fuhr nachts mit einer Nachtklubtänzerin 
in deren Auto, fie bog zur Seit: und 
prallte gegen einen Telefonpfoiten, jie 
murde leicht verwundet, der Prinz 
fchiwer, doch feine Krankheit „Hämophi— 
lin”, die blutende Airanfreit führte feinen 
Tod berbei. Er hatte ja feine Thronrech 
te niedergelegt, ald er eine bürgerliche 
heiratete, von der er geichieden wurde, 
auch feine zweite bürgerliche Frau ließ 
fih bon ihm fcheiden. Mit diejer Tän 
zerin fol er die lebten 8 Monate ver- 
fehrt haben, mie fie jagt. 

— Ein R. A, 7. Neroplan ftürzte in 
London in ein Häuferblod, 10 Berfonen 
murden dabei getötet und 19 verwundet. 

— London, Sir Neville Hender- 
fon, der britiihe Botſchafter in Ber— 
Iin, bradte eine Motid;aft der bri- 
tifhen Regierung, die er dem Reichs— 
führer Adolf Sitler mündlich über- 
lieferte, 

Die Botſchaft mırrde während ei’ 
ner außerordentlichen Kabinettsſi— 
tzung entworfen. Eine Abſchrift da— 
bon) und Einzelheiten der tichecho- 
ſſowakiſchen Kriſe wurden König 
George dem Sechſten zu Balmoral 
durch den britiſchen Premier Neville 
Chamberlain über eicht. 

Englands neueſter Schritt ange— 
ſichts der größten Kriegsgefahr in 
Jahren wurde im Eimnverſtändnis 
mit Frankreich unternommen. Die 
Botſchaft an Hitler ſoll die direfte 
Warnung enthalten, daß England 
richt ruhig zuſehen wird, wenn e& we 
gen der Tichechoflowafei zum Kriege 
fommt. 


PHONE 95 370 


1981 Chevrolet Sedan 

1935 Maple Leaf Trud mit Bor 
1937 Ford L. D. Trud. 
Geſchäftsführer: Fr. Fr. KMlaſſen. 





Mennonitiſche Rundfhau 


Englands Warnung wird einen 
Appell an Hitler enthalten, eine bef- 
jere Atmofphäre zur Zöfung der Mi- 
noritätsfrage in der Tihechofloma- 
fei zu Schaffen. Es wird ferner be- 
tont, dab Englands Haltung nidt 
anti⸗ſudetendeutſch it. 

— Wafhingten. Starfe demofrati- 
iche Gruppen im Staate Maryland 
lehnen fich gegen die Einmiſchung 
des Nräfidenten Roofevelt in die dor- 
tige Primärwahl cuf. Sie ſprechen 
fogar davon, den für nächſten Sonn- 
taq und den Arbeitertag angefagten 
Beſuch des Präfidenten zu boyfottie- 
ren — am Sonntag gedenkt er in 
Morgantomn den Platz einer borge- 
ichlagenen Brüde über den Potomae 
zu befichtiaen, um am Montag dann 
eine Rede in Denton zugunften des 
Kongreßmanns David N. Lewis und 
gegen Senator Tydings zu halten. 

— Allahabad, Indien. Infolge 
eines Dammbruchs ergoffen ſich die 
Waſſer des Nami Fluffes Tamdein- 
wärts; 32 Perſonen Tamen in den 
Fluten um; zahlreiches Bieh ift er- 
trunfen und der verurſachte Schaden 
iit groß. 

— Wafhingten. Einer vorläufigen 
Berechnung des Bundesaderbau - 
Departements zufolge werden ſich 
die Subfidien, welche die Regierung 
bezahlen muß, um amerifanifdhen 
Meizen auf ausländiifhen Märkten 
verfaufen zu können, auf mindeftens 
$12,500,000 belaufen. 

— Prinz Arthur, einziger Sohn bes 
Herzogs von Connaught, Sohn der Kö- 
nigin Victoria jtarb Montag um 8Uhr 
30 früh in feinem 55. Lebensjahre, nur 
einen Sohn, den Earl of MeDuff Hin- 
terlaſſend. 

— Soren Veterſon von Tilley, Alte. 
bat von einem 22 Ader Felde 69 Bu- 
ichel Marquis Weizen pro Ader geern- 
tet. 

— führer Hitler follte Montag 
Mittaa feine lang erwartete biftorifche 
Nede in Nüremberg balten, die die Fra- 
ge bon Sirieg und Frieden in Europa 
enticheiden wird, wie die engliſchen Zei- 
tungen berichten. Enaland bat befannt 
gegeben, dab jollte die Tichechoflomalei 
anaegriffen werden, fo würde Franf- 
reich zu den Waffen greifen und ba3 
würde zur Folge haben, dat fpäter auch 
England dazu gezwungen würde wer— 
den. 

— Manitoba ift in der Lage, einen 
Ueberſchuß in der Negierungdredhnung 
bon $505,189.— belfannt zu geben. 

— Die DOffenfive der Nationaltjten 
Spaniens foll wieder zum Stillſtand 
aefommen fein, Das Ende des Bürger: 
friones zwiſchen Natomalismus und 
Kommunismus in Spanien wird immer 
weiter binausaefchoben. 

— Gol. Charles U. Lindbergh, ber 
berichtedene Hauptitädte Europas be— 
juchte, jo Moskau, Kiew, Prague und 
Raris, fol das mohl in Wafhingtons 
Auftrag ausgeführt haben. 








BiUR Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(burigenrbeitet und mit einer, Garantie 
bon 8 
kaufen, — en nevoll an 


N. PETERS 
105 Main Een Tat Na — 
- 0. . 
Telephone 92 098 —— 


A. BUHR 
oieljäßrige € in allen Reqis⸗ 


Ofüce Tel. 97 621 Res. 28 025 
825 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 











Dreiband i : _(Keimatflänge, 
Ölenbenfiome, "Broße Bots 
Dreiband in Nunftleder -........ 8 


Ich und mein Haus wollen dem 


ern dienen, db. © — d 
ie enttäufcht. Da Reben or 


* —5* ————— 

u b Schw. 

vb. Tile inter. RE —— 
M. Kröfer 

ATOM Dermot Üve., Winnipeg, Diem 


Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil» 
Finanzierung, Feuer⸗ und Auto⸗ 
mobilsBerficherung. 


G. P. FRIESEN 
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362 Main St., Winnipeg 














Für Landiucher! 


Wie in Manitoba, haben wir auch eine 
große Auswahl von Farmen in Ontario 
zum Berfauf, darunter: 

Nahe am Erie See und Buffalo 70 


Uder ſchwerer Yumusboden, 5 Wider 
Bald, Reſt und Kultur enſchl. Obftgar- 
ten, große Gebäude, eigene elle 


liefert Licht, Heizung und Kraft, e 
Wafjerquelle mit Leitung in Ge 
Preis nur $5700.00, 

Eine Meile davon eine 126 » Ader- 
Farm mit 50 Ader jungen Wald, Re 
unter Sultur, Heine. Gebäube, Pe 
u” —5 

abe bei Lindfay, Oft von Xoronto. 
200 Ader beften Lehmboden, ganz unter 
Kultur, bollftändige gute Gebäude, lau⸗ 
fendes Waſſer, eine jehr gute Farm für 
nur $35.00 per Ader, und viele andere, 

Das Inventar kann mitgelauft wer» 


den. Bar oder gute Anza 
derlich. RER ID. SEEN 


Hugo Garftens Company 
250 Portage Üpe., Winnipeg. 





Quartier 


au haben bei Nacht auch bei der 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











Quartier 


für Normalſchüler und andere. 
In der Centrale gelegen. 


Frau Maria Voth, 
385 Elgin Ave. Winnipeg 


| 
| 





| 








v 


— Der Tuphoon, der Japan heim- 
ſuchte bat 100 Tote zurüdgelafien, 31 
Schiffe fenterten, da der Sturm bom 
Dean aus fam, und 17000 Heime wur⸗ 
den zeritört. 

— BWafhington will weitere 700 Mil- 
Imonen Dollar borgen zur Durdführung 
bes New⸗Deal Geſetzes. 








LET US RE-STREAMLINE 
YOUR DAMAGED CAR 


Motor and Body Work 
of all kinds 


Tires, Batteries, Parts 


STREAMLINE 
Motor and Body Works 


194 Edmonton St. Phone 26 182 
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— Sp. Bei feiner Ankunft in Prag 
wurde Yord Runciman mit allen jenen 
Ehren begrüßt, die fonjt nur offiziellen 
Staatögäjten bereitet werden. Vejonde- 
res Stennzeichen Ddiejer Begrüßung aber 
war Die Teilnahme der Vertreter des 
Sudetendeutſchtums bei dem offiziellen 
VBegrübungsatte, Damit unterjtrih das 
Sudetendeutichtum noch einmal feine 
Vereitiwilligfeit, zur Miffion Lord Run- 
ciman dadurch beizutragen, daß es den 
engliſchen Vermittler bei jeiner zu er- 


Alennonitiihe Rundſchau 


und jtreng 
borliegenden 
Tatfahhen mit beitem Können zu un 
terjtüßen gemillt iſt. 

— S. B. Ufrainifhes Blatt in der 
Tſchechoſlowakei eingeitellt. 
Die in Ungwar erjcheinende 
„Rarodnja fila“, das Organ der nativ 
nalen ükrainiſchen Bauern- und Arbei 
terpartei wurde nad mehrfacher Be: 
jchlagnahme auf die Dauer vom einen 
Monat eingeitellt. Die Zeitung wurde 
erſt kürzlich gegründet. Die ukrainische 
Bauern- und Arbeiterbewegung führt 
einen ſcharfen Kampf gegen den inter 
nationalen Boljhewismus und 
dauernd an Boden. 


Zeitung 


gewann 


— Die nationaldemofratiihe polniſche 
Zeitung „ABC“, die ji) nie durch 
Deutjchfreundlichkeit ausgezeichnet bat, 
veröffentlicht, wie das. Pojener Tage 
blatt, Poſden, Nr. 160, berichtet, einen 
Leitartikel, in dem feitgejtellt wird, dat; 
nah dem Weltfrige nur zwei Staaten 
einen wirklichen Aufitieg erlebt haben, 
nämlich Deutſchland und Italien. Den 
Grund dafür fieht das Blatt in der 
Tatſache, dab die Führer Deutfchlands 
und Italiens das Staatögefüge völlig 
umbauten und das Volf al Ganzes zur 
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Jegliche mechanifhe fowie „Beby“- 
Arbeit —9 Garautie 


ausgeführt, 


14. September, 1988, 


Motoreinitelung mit 
„Stromberg Motoscope* 
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Arbeit beranzogen. Ohne den inneren 
Neuaufbau in Italien und Deutjchland 
wäre mweder die Eroberung Abeſſyniens 
noch der Anſchluß Oeſterreichs möglich 
gemwefen, 


Wörtlich heist es dann weiter: „Das 
Beiſpiel Deutjchlands und Italiens joll 
te auch in Polen Nachahmung finven. 
Deutichland und Italien find zu zwei 
der bedeutenditen Großmäcdte in der 
Welt geworden. 


— Tas Blatt „Jüdiſche Worhenzei 
tung“ (Ivddifh Weekly): jchreibt: „Die 
antijüdiiche Ygitation in England bat 
derartig erniten Charafter ange: 
nommen, dab ſogar die phlegmatiichen 
englifchen Juden aufgewacht jind und 
darüber nachdenten, wie jie die Flut ein 
dämmen fünnen. Ein Komitee englijcher 
Suden wurde gebildet, das eine Zuſam 
menfunft beitimmter einflußreicher Ber 
jönlichkeiten herbeiführte. Es wurde be— 
raten, was unternommen werden könn— 
te, Die ausgefandten Einladungen bat 
ten folgenden Wortlaut:........E8 ijt Die 
böchite Zeit, dab unſere jüdijche Ge— 
meinde die Gefahr des antijemitischen 
Feldzugs, Der in vielen Teilen Eng: 
lands bor fich gebt, erkennt. Es iſt wich 
tig, Maßnahmen auszudenfen, wie man 
dDiefer gefährlichen Propaganda entge 
gentreten Tönnte,“ 


einen 


— Ter „Deutiche Wedruf und Beo 
bachter“ zitiert eine Anſprache des ame- 
rifaniichen Rolitifers Newton Jenkins, 
Der bon der „Chicago Tribune“ im 
Wortlaut gebracht wurde, In UEN, fo 
erflärte Jenkins, Haben wir 4 bis 5 
Millionen Nuden in einer Bevölkerung 
bon 25 Millionen. Aber die Mitglieder 
diefer Minorität haben zu großen An: 
teil an der Induftrie und dem Gejchäfts- 
leben. Wenn man mid um Rat fragen 
würde, den ich den Juden geben könnte, 
jo würde ich ihnen zuerſt jagen, fie foll» 
ten aufhören, da3 Land mit Propagan- 
da zu überſchwemmen, durch die ein 
Naffenproblem Hier gejchaffen wird. 
Weiter würde ich ihnen erklären, daß fie 
mehr Macht befitzen, als ihnen zuſteht. 

Jenkins erklärte dann im Verlauf 
feines Vortrages noch: Ah war Soldat 
im Welifrieg und babe die größte Ach 
tung bor der deutſchen Armee. Hitler 
und jeine Mitarbeiter haben Deutſch 
land die Selbſtachtung miedergegeben. 

In Bezug auf die Emigrantenfrage 
meint der Redner: Wir brauchen Feine 
jüdifchen Flüchtlinge in Amerita, Es iit 
für uns ein Problem, unjer eigenes 
Volk zu jchüßen. Ich babe Staatsſekre 
tür Hull ein Protejt-Telegramm zu jei 
nem Plan, Flüchtlinge aus europäifchen 
ändern nad) Amerifa bereinzulafien, 
geſandt. 


— Aus Vslo wird dem Internationg⸗ 
len Ipa⸗Präſident geſchrieben 


In Oslo iſt vor kurzem ein Buch de— 
Norwegers Dr. Guſtav Smedal erſchie⸗ 
nen, das einen intereſſanten und aufe f 
ichlußreichen Beitrag zur Frage der. 
ifandinavifchen Yujammenarbeit dar“ 
jtellt. Es trägt den Titel „Die nordis 
jche Yujammenarbeit und Dünemarls’ 
Südgrenze“ (Nordist jamarbeit og Danz’ 
marf3 ſydgrenſe) und bat in der nor” 
wegiſchen Prejie eine jtarfe Beachtung 
und Yuitimmung gefunden. 
ilt in den Linz 
gegenwärtig eine’ 


Der Skandinavismus 
dern des Nordens 
höchſt aktuelle Angelegenheit. Auf allen” 
Gebieten iſt von „nordiicher Zujammen- 
arbeit” die Rede. VBejonders das poliz 
tiiche Moment iſt in den lebten Jahren“ 
immer mehr in den Vordergrund gerüdt 
und bildet heute ein wichtiges Mittel im 
der Agitation der Bewegung. 


. 
h 
- 


r, Smedal gibt in feinem Buche 
nen ausgezeichneten Weberblid über die” 
bundertjährige Gejchichte des Standinae” 
bismus und eilt an zahlreichen Beir 
ipielen nad, daß die ſtandinaviſche Zur 
fammenarbeit auf politijchem Gebiete” 
immer auf däniiche Veranlaſſung und 
immer in dem Augenblid aftuell gemors 
den iſt, wenn Dänemarf fie an der 
Südgrenze benötigte, bejonderem ° 
Interefie ijt die Darjtellung der Schled-” 
wig⸗Frage im Zeitraum von 1916 bi— 
1920, Auch damals wurde die Südgren—⸗ 
wieder zur „Südgrenze 
des Nordens“ und Nordſchleswig zu eis 
ner „nordiichen”“ Angelegenheit. Die“ 
jchwedifche und norwegische Preſſe wur: 
de bearbeitet und bald langen bier Die 
gleichen Töne auf. Eingehend beſchäftigt 
fi der Verfafler dann mit der heutigen 
Lage der Dinge. Er beleuchtet die Hin— 
tergründe der Abjtimmung und jtellt 
feit, daß es für Dänemark die höchſte 
Zeit ift, durch eine gütliche Regelung 
der ÖGrenzfragen mit Deutjchland da# 
geichehene Unrecht wieder gutzumachen, 
Finnland, Schiveden und Norwegen hät« 
ten nicht das geringite Intereſſe daram 
diefe ungerechtfertigte Grenze zu berteis 
digen, und Dänemark dürfe fich darum 
auf diefe Länder berufen, wenn es wei—⸗ 
ter auf feinem alten Standpuntie bes 
harre. 


Von 


ze Dänemarks 


Daß die Theſe von 
des Nordens”, die Dr. 
ler Grünbdlichkeit 


der „Südgrenze 
Smedal mit als 
zeritört, nach wie vor 
im politifhen Standinavismus — in 
der „nordiichen Bufammenarbeit” —ZZ 
eine wichtige Rolle fpielt, ftehbt ganz au 
Ber Zweifel, zumal in dieſen reifen 
bon einer „Nordgrenze des Norden?“ 
faum etwas befannt zu fein jcheint. 


— In Sentudy it ein Ablommen 
zwiſchen den Rereinigten Grubenarbeiz f 
tern und den Bergwerks⸗Unternehmern 
zustande gefommen und man hofft, da 
bamit endlich der Friede in dem „blu= 
tigen“ Harlan County bergeftellt wird. 








